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  Handlung


  

  Samantha »Sam« Dryton, eine bekannte interstellare Ermittlerin, wird nach Gladmar IV gerufen. Sie trifft mit dem Frachter PALESTRINA JAMBOREE auf dem Raumhafen von Gladmarpolis ein und wundert sich über sehr strenge Einreisekontrollen, was sehr ungewöhnlich ist. Man will ihr bereits die Einreise verwehren, da holt sie ein junger Mann, Yothan Grenard, ab. Grenard bringt Samantha durch zahlreiche Sicherheitsschleusen. Dann fliegen beide mit einem Gleiter weiter. Samantha wundert sich, in den Straßen der Stadt weder Menschen noch Tiere zu sehen.


  


  1.


  Geron Hubbard, Eigner und Kommandant des Frachters PALESTRINA JAMBOREE, zog die Brauen skeptisch in die Höhe. Da sein Schädel völlig haarlos war, sah es aus, als werfe seine Haut dicke Falten, und unwillkürlich erwartete man, daß die Schweißtropfen auf seiner Stirn im Licht der Bordbeleuchtung glitzernde Reflexe entstehen ließen.


  »Und Sie wollen wirklich dort landen?«


  Sam Dryton nickte knapp.


  »Warum nicht?« fragte sie zurück. »Gefällt Ihnen der Planet nicht?«


  Hubbard setzte ein schiefes Lächeln auf.


  »Gefallen. Ich weiß nicht recht. Ich kenne nur den Raumhafen von Gladmarpolis und das Gelände in unmittelbarer Nähe. Alles andere kriegt man nämlich nicht zu sehen - diese Welt wird bewacht, als wären ihre Bewohner samt und sonders Schwerverbrecher.«


  Sam Dryton hatte sich bereits vor dem Abflug nach Gladmars Stern


  informiert; Hubbards Erkenntnisse waren ihr nicht neu.


  »Was meinen Sie?« fragte Sam. »Läßt man die Bewohner nicht heraus, oder will man Sie nicht hereinlassen?«


  »Beides, vermutlich«, stieß Hubbard hervor. Er grinste. »Immerhin, das Geld ist echt, und sie zahlen da unten pünktlich und prompt. Was will man mehr.?«


  Er erlaubte sich, zum hundertsten Mal während dieser Reise, einen abschätzenden Blick auf Sam. Was er sah, schien ihm zu gefallen. Sam Dryton war hochgewachsen und schlank, jede ihre Bewegungen verriet Kraft, Geschmeidigkeit und ein bestechend exaktes Körpergefühl. Sie trug ihre blonden Haare kurz geschnitten, wie es gerade Mode war; ihre Kleidung war betont zurückhaltend. Dennoch wirkte sie auf den Kommandanten und auf andere Männer seiner Besatzung sehr attraktiv. Ein Blick in Sams grünlich schimmernde Augen hingegen verriet, daß keiner dieser Männer sich Hoffnung zu machen brauchte. Sam hatte ganz entschieden nicht vor, irgendeinem Mann Avancen zu machen.


  Sam warf einen Blick auf den Panoramaschirm. Die PALESTRINA JAMBOREE hatte sich dem Planeten inzwischen so weit genähert, daß man ihn mit bloßem Auge auf dem Schirm betrachten konnte.


  Eine Welt, die wie viele andere aussah, die Sam im Lauf ihrer Karriere aufgesucht hatte. Knapp erdgroß mit ähnlicher Schwerkraft, einer nahezu identischen Atmosphäre und drei großen Kontinenten. Außerdem gab es noch eine gewaltige Anzahl von Inseln, die über die Meere des Planeten verteilt waren. Der Planet schimmerte blau, weiße Wolken überzogen das Bild; die braun-grünen Flecken stellten die Kontinente dar.


  Nichts Außergewöhnliches.


  Die PALESTRINA JAMBOREE hatte positronische Bauteile geladen, dazu riesige Mengen hochwertiger Lebensmittel. Gladmar IV war einer der wenigen Planeten in der Galaxis, der sich nicht selbst ausreichend mit Lebensmitteln versorgen konnte. Bei der Erde und den anderen Zentralplaneten galaktischer Völker war das nicht weiter verwunderlich; Zentralwelten waren schon immer überbevölkert gewesen.


  Aber Gladmar IV war keine Zentralwelt, von der aus ein Sternenreich gelenkt und verwaltet wurde, nicht einmal ein kleines. Nach dem Handbuch -Sam Dryton kannte den Text auswendig - wies Gladmar IV eine Bevölkerung von knapp sechs Millionen auf. (Im Handbuch stand seltsamerweise Wesen, nicht wie bei anderen Welten Bewohner, ob das einen bestimmten Grund hatte?)


  »Wie oft fliegen Sie den Planeten an?« fragte Sam; sie hatte auf einem der freien Sessel in der Zentrale Platz genommen.


  Hubbard zuckte die Schultern.


  »Unregelmäßig«, antwortete er. »Bei Bedarf. Die unten rufen an, geben durch, was sie brauchen, und ich bringe es. So einfach ist das.«


  Das Schiff drang in die oberen Schichten der Atmosphäre ein. Um Energie zu sparen, überließ Hubbard es zum Teil der Atmosphäre des Planeten, die


  Fahrt des Frachters zu bremsen. Auf den Bildschirmen tauchten die Leuchterscheinungen ionisierten Gases auf.


  Sam lächelte dünn, als sie Hubbards Blick sah.


  Natürlich hätte sie sich jetzt gebärden können, wie man es von Laien erwartete. Starts und Landungen waren die kritischen Phasen bei Raumflügen, und wenn ein Schiff auf diese spektakuläre Weise in den Luftraum eines Planeten eindrang, wurden auch erfahrene Passagiere ein wenig nervös. Von außen bot der Frachter jetzt den Eindruck eines flammenumtosten Meteors, und das wußte Sam.


  Aber sie hatte keine Lust, sich zu verstellen, und blieb daher ruhig.


  »Rückfracht?«


  »Keine«, antwortete Hubbard. Er konzentrierte sich jetzt auf das Landemanöver. Die Fahrt des Schiffes hatte sich vermindert, jetzt mußte das Impulstriebwerk die letzten Fahrtreserven durch Gegenschub aufzehren, und dann konnte die PALESTRINA JAMBOREE sanft wie eine Feder landen.


  »Gladmarpolis…«, murmelte Hubbard und schob sich zur Entspannung einen Streifen Khat zwischen die Zähne; er griff oft danach, seine grünlich verfärbten Zähne bewiesen es. »Die sogenannte Hauptstadt.«


  Sam lächelte.


  »Sie mögen den Planeten nicht, nicht wahr?«


  Hubbard lächelte schief.


  »Ist das so deutlich zu merken?«


  »Für mich schon«, antwortete Sam. »Gibt es dafür einen Grund?«


  Hubbard zögerte.


  Der Mann kam von Endors Stern, ein erfahrener, guter Schiffsführer und Kommandant. Ein Mann, der seine Arbeit verstand und sie so gut erledigte, wie er nur konnte.


  »Ich sag’s ehrlich«, meinte er dann. »Der Planet ist mir unheimlich.«


  Sam runzelte die Stirn.


  Aus dem Mund eines Raumfahrers dieses Wort zu hören, war seltsam.


  »Bedrohlich? Furchteinflößend?«


  »Nicht genau. Unheimlich, das trifft es. Als ob.«


  Er zögerte. Sein Schiff senkte sich auf den Raumhafen, und Sam konnte die flirrenden blauen Energiegatter sehen, mit der der Hafenbezirk umgeben war.


  Hubbard sah seinen einzigen Passagier offen an.


  »Als ob es dort spuken würde«, sagte er dann leise.


  »Oha«, meinte Sam überrascht.


  Die PALESTRINA JAMBOREE setzte auf. Im Innern des Frachters war nichts davon zu spüren, nicht der kleinste Ruck.


  »Und Sie?« fragte Geron Hubbard und schob sich verwegen die Mütze ins Genick. »Was wollen Sie auf diesem Planeten?«


  Sam lächelte. Sie war Ermittlerin, Spezialistin für Wahrnehmung und Kommunikation. Vor Jahrhunderten hätte man sie wahrscheinlich als Privatdetektivin bezeichnet. Aber das konnte Sam nicht offen sagen, ohne daß sich daran zwangsläufig die Frage nach ihrem Auftrag anschloß, und den kannte Sam selbst noch nicht genau. Also versuchte sie, sich mit einem kleinen Scherz aus der Affäre zu ziehen.


  »Sie werden es nicht glauben«, sagte sie. »Gespenster jagen.«


  »Samantha Victoria Penelope Dryton?«


  »Richtig«, bestätigte Sam. Die Buchstaben standen klar lesbar auf dem Bildschirm, den der Polizist oder Zöllner benutzte. Eine Kontrolle von Sams Individualschwingungen hatte zu dieser Anzeige geführt.


  Allein das war schon verwunderlich. In diesen friedlichen Zeiten wurden auf den Welten der Milchstraße so gut wie nie Routinekontrollen durchgeführt, ab und zu eine Stichprobe bei verdächtigen Elementen, mehr nicht.


  Auf Gladmar IV war das anders. Hier wurde jede Person genauestens kontrolliert und überprüft. Und zudem auf eine äußerst herablassende Art und Weise.


  Sams Gegenüber war ein junger Mann, knapp dreißig. Braune Haare, dunkle Augen, volle, sinnliche Lippen, ein strammes Gesäß. Sam hatte die Details blitzschnell erfaßt. Ein Typ, der ihr normalerweise gefiel.


  »Und welches ist der Zweck Ihres Besuches auf unserem Planeten?«


  Sam zwinkerte dem jungen Mann zu; er hüstelte verlegen, dann wurde seine Miene grimmig.


  »Erkundungen«, antwortete Sam mit gedämpfter Stimme, aber der junge Sicherheitsbeamte war zu dienstbeflissen, um sich von Sams Alt beeinflussen zu lassen.


  Er tippte auf der Tastatur seines Terminals herum. Knapp dreißig Meter entfernt wurde ein empört schimpfender Unither einer peinlich genauen Untersuchung mit einer Sonde unterzogen.


  »Ich kann hier keine Einladung oder Anmeldung Ihrer Person finden«, sagte der Sicherheitsbeamte. »Sie müssen daher auf dem Gelände des Raumhafens verbleiben.«


  »Bitte?«


  Sam war ehrlich überrascht. Die Verwaltung von Gladmar IV gebärdete sich, als sei jeder Besucher dieser Welt ein steckbrieflich gesuchter Verbrecher oder Träger einer ansteckenden Krankheit.


  »Ich bedaure sehr.«, sagte der Sicherheitsbeamte und bedeutete Sam mit Handzeichen, sich zu entfernen. »Aber.«


  »Sind Sie Samantha Dryton?«


  Sam drehte sich herum.


  Mittelgroß, blond, lustige blaue Augen, sehr breit in den Schultern, ein leicht verlegen wirkendes Lächeln.


  »Das bin ich«, antwortete Sam. »Und nennen Sie mich Sam, das tun alle.«


  »Entschuldigen Sie bitte die Verzögerung«, sagte der Mann. Er zeigte dem Sicherheitsbeamten eine Marke, die den Beamten zusammenzucken ließ. Er sah zu, daß er sich entfernte, nicht ohne zuvor Sam mit einem grimmigen Blick bedacht zu haben.


  »Ich hatte bei Sam an einen Mann gedacht, wissen Sie«, sagte der Ankömmling. »Mein Name ist Yothan Grenard…«


  Sam lächelte wohlwollend. Unter ihrem prüfenden Blick wurde der Mann zusehends verlegener. Sam mochte Männer, die ein wenig schüchtern waren.


  »Ich bin gekommen, um Sie abzuholen«, erklärte Yothan. »Sie werden bereits erwartet.«


  »Gehen Sie voran«, sagte Sam und nahm ihren Koffer auf. »Und ich werde Ihnen folgen. wohin Sie auch gehen.«


  Er konnte sogar im Nacken rot werden, stellte Sam fest, als sie hinter ihm herging. Und sein Untergestell war ebenfalls nicht schlecht.


  Die beiden passierten eine Reihe von Sicherheitsschleusen; die Männer und Frauen, die dort arbeiteten, nahmen ihre Arbeit ernst. Ein Hochsicherheitstrakt konnte nicht besser abgeschottet werden als Gladmar IV.


  »Sie werden die Gründe dafür bald erfahren«, verriet Yothan, der Sams steigenden Ärger bemerkte. »Unsere Welt ist nicht wie andere Welten.«


  »Das habe ich bereits gemerkt«, gab Sam zurück.


  Sie war froh, als sie das Kontrollgebäude endlich hinter sich hatte und frische Luft atmen konnte.


  Es roch nach Gräsern und Kräutern, nach warmer Sonne und Meer. Es war ein angenehmer Geruch, eine Wohltat nach der synthetischen und keimfreien Ausdünstung in den Gebäuden des Raumhafens.


  Sam sah sich kurz um.


  Tatsächlich - der gesamte Bereich des Raumhafens war von einer Energiemauer umgeben. Sam hatte sie schon beim Verlassen der PALESTRINA JAMBOREE bemerkt, aber erst außerhalb des Hafengebiets war zu sehen, daß dieses Energiegatter zweischichtig war. Es gab eine äußere Sperre, deutlich an einem bläulichen Flimmern zu erkennen; dieses Hindernis wirkte lediglich abweisend. Und es gab eine innere Schicht, die man vom Hafen aus sehen konnte - und jeder Raumfahrer wußte, daß ein Versuch, diesen Energieschirm zu durchdringen, ein tödliches Ende haben mußte.


  Yothan hatte Sams Blick bemerkt.


  »Machen Sie sich nichts draus«, sagte er. »Unsere Welt gibt sich spröde und abweisend, aber das hat seine Gründe, wie Sie bald erfahren werden.«


  Sam lächelte.


  »Oh, ich habe schon einige attraktive Dinge auf dieser Welt kennengelernt«, sagte sie. Yothan zuckte zusammen, als sie ihm eine Hand auf die Schulter legte, sehr behutsam, aber sichtlich wohlberechnet. Er wehrte die Berührung aber nicht ab.


  »Wir nehmen ein Lufttaxi«, schlug er vor. »Dann sind wir schneller am Ziel.«


  Sam breitete in einer vieldeutigen Geste die Arme aus.


  Gladmar war in der Tat eine schöne Welt, und die Bewohner hatten viel dazu getan, sie in ihrem Sinn zu beeinflussen. Weite Gebiete waren völlig naturbelassen, in anderen Regionen waren sachkundige


  Landschaftsarchitekten am Werk gewesen - »Possibility« Brown, einer der Begründer der Landschaftsarchitektur, wäre zufrieden gewesen mit dem, was Sam zu sehen bekam.


  Eine Stunde lang flog Sam Dryton über den größten Kontinent des Planeten hinweg, dann kam eine Stadt in Sicht. Am Stadtrand gab es einen Landeplatz für den Gleiter, den Yothan sehr sicher gesteuert hatte, danach wurde der Weg zu Fuß fortgesetzt.


  Sam prägte sich ein, was sie zu sehen bekam. An den Blicken ihres Begleiters konnte sie erkennen, daß er mit irgendeiner Reaktion rechnete, aber sie sagte nichts.


  »Wohin bringen Sie mich?«


  Eine gelassene, ruhige Frage, die Yothan zuerst mit einem Lächeln beantwortete.


  »Zu Karoly Gladmar natürlich«, antwortete er. »Wie könnten wir Ihren Besuch auf unserer Welt anders beginnen als mit einem Besuch bei dem Mann, der diesem Planeten seinen Namen gegeben hat.«


  »Natürlich«, sagte Sam ruhig.


  Was sie sah, verwirrte sie.


  Es gab keine Menschen auf den Straßen. Und die Gebäude, die Sam zu sehen bekam, glichen eher modernen Fabriken und Produktionsstätten als Unterkünften für Menschen.


  Und in der Stadt gab es auch keine Tiere - nicht ein einziges.


  »Hier entlang, bitte!«


  Sam zügelte ihre Unruhe.


  Dieser Auftrag war anders als die Jobs, die sie bisher erledigt hatte. Skurriler, absonderlicher. Und wahrscheinlich auch gefährlicher.


  In diesem Fall waren es nicht nur Menschen, mit denen etwas nicht zu stimmen schien - in diesem Fall schien der ganze Planet von einem Geheimnis umgeben zu sein.


  Ein Antigravlift brachte Sam und Yothan zu einer Schleuse, in der sie noch einmal gründlich kontrolliert wurden.


  Dann endlich führte Yothan Sam in einen Raum und bat sie, dort Platz zu nehmen.


  »In einem Museum?« fragte Sam.


  Die Möbel, die irisierenden Muster auf den Ionen-Tapeten, der ganze Zuschnitt des Raumes - all das deutete auf ein Museum hin, in dem die Kultur von drei Jahrhunderten ausgestellt wurde.


  »Wollten Sie mich nicht zu Gladmar führen?« fragte Sam mit leisem Spott.


  Yothan lächelte.


  »Das habe ich getan«, sagte er geheimnisvoll. »Sie werden es erleben. Möchten Sie etwas trinken?«


  »Saft!« bat Sam. Sie nahm in einem der Sessel Platz. Stahlrohrgestell, Leder, pneumatische Massage - ziemlich altmodisch, aber dennoch einigermaßen bequem. Sam zog Möbel aus echtem Holz vor.


  Yothan brachte den Saft in einem hohen Glas. Er wirkte plötzlich sehr unsicher.


  »Ich weiß nicht recht.«, stotterte er.


  Sam griff nach dem Glas und verzog das Gesicht. Oben auf dem rötlichen Saft schwamm etwas - in der Mitte blaugrün, umgeben von einem weißlichen Rand. Unverkennbar Schimmel.


  Auch Sam war verwirrt - weniger des Schimmels wegen, sondern mehr angesichts von Yothans Verwirrung. Er reagierte, als ob.


  »Ich begrüße Sie auf Proto-Eden, verehrte Samantha Dryton.«


  Eine warme, dunkle Stimme aus einem Lautsprecher klang auf. Sam zuckte zusammen; sie sah sich um.


  »Setzen Sie sich doch, bitte. Ich werde gleich bei Ihnen sein.«


  Sam sah Yothan an.


  »Werden wir beobachtet?«


  Yothan nickte.


  »Überall«, sagte er. »Aus Sicherheitsgründen. Man gewöhnt sich daran, glauben Sie mir.«


  Sam runzelte die Stirn. Sie gab Yothan den unappetitlichen Saft zurück.


  »Geben Sie mir etwas anderes«, sagte sie. »Meinetwegen Wasser.«


  Sie nahm wieder in einem der Sessel Platz. Einige Sekunden später öffnete sich eine Tür, ein Mann erschien auf der Schwelle.


  »Willkommen.«, sagte der Mann.


  Er war älter, schlank, hochgewachsen, der Typ mit den grauen Schläfen, der auf manche Frauen so anziehend wirkte. Sam war nicht dafür zu haben. Dennoch gab sie zu, daß der Besucher bemerkenswert gut aussah. Sein Gesicht war schmal, sehr männlich und markant.


  Der Mann ging auf Sam zu, gab ihr die Hand. Der Druck war knapp, die Hand trocken und warm.


  Sam stutzte.


  Es war.


  »Ich freue mich, daß Sie gekommen sind, Sam«, sagte der Mann und setzte sich in einen der anderen Sessel. »Ich habe geradezu sehnsuchtsvoll auf Sie gewartet.«


  »Sie?«


  Der Mann nickte, dann sah er Yothan an.


  »Haben Sie ihr nichts gesagt?«


  »Doch, natürlich. Sam - das ist Karoly Gladmar.«


  Sam runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf.


  »Versuchen Sie das mit einer anderen«, sagte sie kalt. »Ich habe Bilder gesehen - Karoly Gladmar sah anders aus. Wohlgemerkt - sah. Er ist nämlich seit fast dreihundert Jahren tot. Sollte sich das noch nicht bis hierher herumgesprochen haben?«


  Die beiden Männer lachten wie Schuljungen, denen ein dummer Streich gelungen war.


  »Gewiß, gewiß«, sagte der Mann, der sich Karoly Gladmar nennen ließ. »Natürlich - ich verstehe Sie. Aber, bitte, glauben Sie mir - ich bin wirklich


  Gladmar. Das heißt.« - Das Zögern dauerte auffällig lange; der Blick, mit dem der Mann Sam musterte, hatte etwas von einem Examen an sich -»wollen Sie sehen, wie ich im Augenblick tatsächlich aussehe, ohne Verkleidung?«


  Sam lächelte kühl.


  »Ich bitte darum«, sagte sie.


  Der Mann, der zwei Schritte von Sam entfernt in einem breiten Sessel mehr lag als saß, bewegte sich nicht. Aber einen Herzschlag später senkte sich aus der Decke ein großer, flacher Bildschirm, und nur eine Sekunde danach tauchte auf dem Schirm ein Bild auf.


  »Das ist wirklich Karoly Gladmar«, sagte der ältere Mann. »Oder ich, es kommt auf das gleiche hinaus. Und, bitte, erschrecken Sie nicht bei diesem Anblick.«


  »Ich habe Schlimmeres gesehen«, sagte Sam, mühsam beherrscht, denn es war eine Lüge.


  


  2.


  Glas, Stahl, elektrische Leitungen - das war das erste, was Sam Dryton zu sehen bekam. Aber sie brauchte nur ein paar Sekundenbruchteile, um im Zentrum des technischen Arrangements das Objekt zu erkennen, um das herum dieser gewaltige Aufwand betrieben wurde.


  Eine grauweiße Masse, von rötlichen, pulsierenden Adern überzogen in einer klaren, goldfarbenen Nährlösung schwimmend.


  Ein Gehirn.


  Karoly Gladmars Gehirn, höchstwahrscheinlich.


  Sam schluckte heftig. Sie begann etwas zu ahnen, und in ihr stieg ein leises Grauen auf. Wenn sie sich nicht irrte.


  »Was Sie dort sehen«, klang Gladmars Stimme durch den Raum, »ist mein Gehirn. Sorgfältig für die Ewigkeit verwahrt, angeschlossen an eine von mir entworfene, perfekt funktionierende Lebenserhaltungsanlage.«


  Sam wußte einen Augenblick lang nicht, wohin sie sehen sollte - auf das Gehirn oder auf. ja, was eigentlich?


  »Die Gestalt in Ihrer Nähe, Miß Dryton«, fuhr Gladmar fort, »ist ein Roboter, dessen Steuerung mit dem konservierten Gehirn verbunden ist. Perfekt verbunden, möchte ich anmerken.«


  Sam starrte auf die Maschine. Selbst jetzt, da sie Bescheid wußte, war kein augenfälliger Unterschied zu finden. Sam wandte den Kopf und sah Yothan an.


  Das war ihr aufgefallen - Yothans und Karolys Händedruck hatte sich absolut gleich angefühlt. Trocken, warm und mit sanftem Druck. Aber sonst.


  Sam konnte Poren in der Haut des Robots sehen. Sie konnte sehen, daß die Maschine sogar unwillkürlich blinzelte, wie jeder normale Mensch es tat.


  »Sie können diese Maschine fernsteuern?« fragte Sam.


  Sie fröstelte, obwohl es in dem Raum angenehm warm war. Sie fragte sich, wie ein Mensch seelisch beschaffen sein mußte, der lieber in dieser technizistischen Gespaltenheit lebte - wenn man diese Existenzform überhaupt »Leben« nennen wollte -, als das Schicksal allen Lebens hinzunehmen, den Tod.


  Karoly lachte.


  »Sie gestatten? Es wirkt auf Neulinge erfahrungsgemäß sehr befremdend«, sagte er und schaltete das Bild des steuernden Gehirns weg. »Und um Ihre Frage zu beantworten: nein, ich steuere diese Maschine nicht fern. Das trifft den Sachverhalt nicht. Rein technisch gesehen, haben Sie nicht einmal unrecht; ich würde es allerdings nicht Fernsteuerung nennen, sondern telemetrische Rückkopplung. Aus meinem spezifischen Blickwinkel hingegen sieht die ganze Sache völlig anders aus. Da meine Gehirnzellen nicht imstande sind, zu unterscheiden, ob ein neuronisches Signal aus einem normalen Körper kommt oder über eine technische Nachrichtenleitung, habe ich das sichere Gefühl, in dieser Maschine - wie Sie es nennen - zu leben.«


  Sam zog unwillkürlich die Brauen zusammen. In der Mitte ihrer Stirn erschien eine steile Falte.


  »Sie bemerken keinen Unterschied?«


  Der Roboter, der Karoly Gladmar war, lächelte sanft.


  »Schwer vorzustellen, gewiß. Sie haben recht, es gibt Unterschiede. In dieser Lebensform kenne ich keinen Hunger und keinen Durst, und auch sexuelle Anwandlungen sind mir weitgehend fremd geworden in den letzten Jahrhunderten.«


  Es war erstaunlich, zu welcher Reaktionsfähigkeit die Maschinen fähig waren; Sam konnte sehen, daß Karoly bei seinen letzten Worten errötete. Und auch Yothan wurde rot.


  »Der Unterschied ist ähnlich wie bei einer hochwertigen Musikanlage. Wenn Sie lange Zeit keine wirkliche Musik mehr im Konzertsaal gehört haben, werden Sie bald die Klänge aus den Lautsprechern für die wirkliche und richtige Musik halten.«


  »Was Hören und Sehen angeht.«, bemerkte Sam.


  »Oh, wir empfangen auch taktile Reize. Wir können Temperaturunterschiede wahrnehmen und dergleichen mehr. Glauben Sie nicht, dieser Körper sei so etwas wie eine besonders große Prothese früherer Art. Gewiß, dieser Körper ist kein vollwertiger Ersatz, aber.«


  Gladmar grinste. Er war jetzt weit über dreihundert Jahre alt, rechnete Sam nach. Für einen Mann dieses Alters konnte er noch bemerkenswert jungenhaft grinsen.


  »Sehen Sie, dieser Gladmar-Körper ist nicht aussehensgleich mit meinem alten Originalkörper, der auf diesem Planeten in einem heiligen Hain beigesetzt worden ist. Ich konnte diesen neuen Körper nach meinen Wünschen entwerfen lassen, und wie Sie sicherlich schon bemerkt haben werden, habe ich meinem Aussehen ein wenig nachgeholfen.«


  So konnte man es nennen. Sam hatte Bilder von Gladmar gesehen. Es waren Jünglingsbilder dabei gewesen, glatthäutig und wenig strukturiert;


  etliche Aufnahmen aus seinen mittleren Jahren, auf denen Gladmar ebenfalls ziemlich durchschnittlich ausgesehen hatte. Erst die Bilder aus seinem Alter hatten jenen Anstrich gehabt, den man unwillkürlich mit dem Namen Gladmar verband - weiße, ungezügelt wuchernde Haare, wie eine Löwenmähne, dazu ein faltiges Greisengesicht voll Energie und patriarchalischer Hoheit, mit ironisch funkelnden Augen und dem immer ein wenig spöttisch verzogenen Mund. Das war der Karoly Gladmar, den die Galaxis kannte - nicht zuletzt von den Geldscheinen.


  Gladmars Kopf und der von Ludwig van Beethoven - das waren wohl die markantesten Porträts dieser Art; vermutlich lag es an der Ähnlichkeit der Charaktere. Knorrig war die harmloseste Umschreibung für dieses Persönlichkeitsbild; titanisch nannten es die Bewunderer, querköpfig und stur die weniger beeindruckten.


  Sam grinste.


  »Sie haben sich auf Gentleman umarbeiten lassen«, bemerkte sie. Gladmar lächelte.


  »Und wie steht es mir?«


  Sam lächelte.


  »Es sieht gut aus«, sagte sie. »Aber ob es paßt.?«


  »Das Alter hat mich milde gemacht«, gab Gladmar zurück. Der Feuerkopf früherer Zeiten schien sich wirklich gemäßigt zu haben. »Das sagen auch meine Freunde.«


  Sam deutete auf die Wand, auf der das Bild von Gladmars konserviertem Gehirn zu sehen gewesen war.


  »Ich vermute, daß Sie in dieser gewandelten Form das Schicksal dieses Planeten lenken, als Patriarch von Gladmar IV gleichsam.«


  »Als primus inter pares«, gab Gladmar zurück, und sein Gesicht wurde ernst.


  Wenn man es wußte.


  Die Mimik war ein wenig zu perfekt. Es fehlten die Unregelmäßigkeiten, die kleinen Störungen und Defekte, die Macken und Schrullen. Das Gesicht, das Karoly Gladmar in diesem Augenblick zeigte, würde er jahrhundertelang behalten können, auf ihm würden sich nicht die Spuren des Lebens eingraben können.


  »Auf jeden Fall haben Sie hier das Sagen«, fuhr Sam fort.


  »Wie ich bereits sagte«, erwiderte Karoly Gladmar ruhig. »Als primus inter pares - und das meine ich wörtlich.«


  Sam haßte es, wenn Bildungsprotze ihr die Bruchstücke der Vergangenheit um die Ohren schlugen. Sie war mit so etwas nicht zu beeindrucken, jedenfalls nicht positiv.


  »Und was heißt das?« fragte sie. »Ist das arkonidisch?«


  »Latein«, klärte Gladmar sie auf. »Die Sprache der alten Römer.«


  Sam zuckte die Schultern. Die Römer waren ausgestorben, kein Wunder bei dieser Sprache.


  »Und es heißt soviel wie: Erster unter Gleichen…«


  Sam brauchte drei Sekunden, um zu begreifen, was Karoly Gladmar ihr da als Zitat aus einer fossilen Sprache mitteilte.


  »Sie meinen.?«


  Unwillkürlich wandte sie den Kopf und sah Yothan an. Sam machte eine Bewegung mit dem Kopf.


  »Er auch?«


  Gladmar lächelte.


  »Jeder«, sagte er gelassen. »Ohne jede Ausnahme. Auch wenn Sie es nicht glauben - abgesehen von den Besuchern unseres Planeten im Raumhafenbereich sind Sie der einzige normale Galaktiker auf Proto-Eden.«


  »Proto-Eden?«


  Karoly Gladmar lächelte ein wenig verlegen.


  »Wir sagen so«, meinte er zögernd. »Weil.«


  Er sah Sam nachdenklich an, dachte über etwas nach und traf eine Entscheidung.


  »Früher oder später werden Sie es ja doch erfahren«, sagte er dann. »Der Name Proto-Eden ist natürlich nicht offiziell, aber er trifft den Kern der Sache. Es geht um nicht mehr und nicht weniger als um eine moderne, von Menschen und Galaktikern geschaffene Paradieswelt.«


  Samantha Dryton schluckte. Unwillkürlich sah sie ihr Gegenüber skeptisch an.


  »Paradies?«


  Der Zweifel in ihrer Stimme war nicht zu überhören.


  Karoly lächelte wieder.


  »Lassen Sie sich nicht vom ersten Augenschein täuschen, meine Liebe«, meinte er freundlich.


  Sam fand es verwirrend, mit diesem Mann zu sprechen. Als aufmerksame Zuhörerin fielen ihr Dinge auf, die andere Menschen vielleicht nicht so schnell bemerkt hätten. Beispielsweise dieses herablassende »Meine Liebe.«; es wirkte auf Sam sehr befremdlich, aber dann fiel ihr ein, daß Karoly Gladmar in einer Zeit groß geworden war, die noch sehr patriarchalisch-rückständig gewesen war. Und der sexistische Provinzialismus dieser längst vergangenen Zeit drückte sich in vielen Kleinigkeiten aus.


  »Sie finden den Gedanken wahrscheinlich erschreckend, nur noch als Gehirnkonserve weiterzuleben, mit einem Robotkörper als Surrogat Ihres eigenen Körpers.«


  »Ich finde den Gedanken abstoßend«, antwortete Sam trocken. Sie sah Yothan von der Seite her an. »Ich für meinen Teil würde mich nie mit einem solchen Surrogat zufriedengeben.«


  Der junge Mann lief abermals rot an. Karoly lachte schallend.


  »Sie haben völlig recht«, sagte er. »Aber irgendwer muß schließlich die Arbeiten erledigen, die unsere Lebensform mit sich bringt. Jemand muß die Kontakte zur Außenwelt abwickeln. Es müssen Tanks gewartet werden, Kontrollen ausgeführt, Reparaturen erledigt werden. Es gibt auf der Ebene dieser Wirklichkeit keine bessere Möglichkeit, die anfallenden Arbeiten zu erledigen als diese.«


  »Ferngesteuerte Roboter?« warf Sam ein.


  »Nun, sind wir etwas anderes?« gab Gladmar zurück. »Technisch betrachtet doch wohl nicht, oder? Sie haben doch selbst gerade noch in diesen Kategorien gedacht, nicht wahr? Aber aus Ihrer Frage ersehe ich auch, daß Sie bereits damit begonnen haben, sich in unsere ganz besondere Sicht der Wirklichkeit hineinzudenken.«


  Gladmar nickte zufrieden.


  »Als wir für unser Problem einen Spezialisten anforderten, haben wir vor allem an diese Fähigkeit gedacht, an die Gabe, unterschiedliche Wirklichkeiten zu begreifen, nachempfinden zu können und zu interpretieren. Wirklich bemerkenswert, meine Liebe. Ganz ausgezeichnet. Wo haben Sie das gelernt?«


  »Auf Beslique und Manderley«, antwortete Sam. »Sie sprachen von dieser Ebene der Wirklichkeit.?«


  Gladmar nickte.


  »Es gibt natürlich noch eine weitere Ebene«, sagte er. »Und auf diese Ebene kommt es uns eigentlich an. Auf Proto-Eden. Dabei handelt es sich um. nun, wie soll ich es Ihnen schildern? Um einen datentechnischen Verbund aller auf unserer Welt installierten Identitäten.«


  Yothan mischte sich in das Gespräch ein.


  »Für das Gehirn, in dem alle Nervenimpulse und Daten verarbeitet werden, ist es völlig gleichgültig, ob die ankommenden Signale von einem organischen Auge kommen, von einer elektronischen Kamera oder aus einer anderen Quelle. Ebenso wie es für das rein semantische Verständnis eines Wortes völlig gleichgültig ist, ob es in Versalien, kursiv, gesperrt oder sonstwie geschrieben ist.«


  Sam erinnerte sich. Schon vor Jahrhunderten waren Experimente gemacht worden, auch an Menschen. Durch eine - allerdings damals noch sehr grobe


  - elektrische Reizung bestimmter Regionen eines menschlichen Gehirns waren den Versuchskandidaten gewisse Sinneswahrnehmungen vermittelt worden. Erblindete hatten Rot gesehen, Ertaubte etwas gehört. Aus den Tiefen des Gedächtnisses waren verschüttete Erinnerungen hochgestiegen.


  »Ich erinnere mich an Bilder«, sagte Sam. »An Affen, denen Elektroden in die geöffneten Schädel eingepflanzt worden waren. Mit einer Taste, die die Affen selbst bedienen konnten, wurden durch diese Elektroden schwache Reizströme in ein sogenanntes Lustzentrum des Affengehirns geschickt.«


  »Sehr gut«, lobte Karoly. »Unser Verfahren ist ähnlich, aber viel differenzierter und ausgefeilter.«


  »Die Affen, so erinnere ich mich, haben diese Taste immer wieder und wieder betätigt; sie haben keinen Hunger mehr gespürt, keinen Durst - nur noch die suchthafte Gier, diese Taste zu betätigen, und wenn sie darüber verhungerten.«


  »Ich weiß«, sagte Gladmar; er wirkte jetzt ein wenig mürrisch. Auf dem großen Flachbildschirm tauchte ein neues Bild auf, eine steile, meerumrauschte Küste. In gleichmäßigem Rhythmus schlugen die Wellen weißschäumend gegen die roten Felsen.


  »Natürlich kenne ich diese Gefahren«, fuhr Gladmar fort; vermutlich hatte er, so vermutete Sam, das Meeresrauschen aus seiner Gehirnkonserve heraus abgerufen. Sein Roboter jedenfalls hatte sich nicht bewegt. »Und wir sind ihnen mit Erfolg begegnet. Außerdem werden die Kommunikationsstränge unseres Verbunds nicht bis zum eigentlichen Gehirn durchgeführt, sondern in der Regel nur bis zu den, sagen wir einmal, Anschlüssen für die organischen Peripheriegeräte. für Augen, Ohren und so weiter.«


  »Wenn Sie das menschliche Gehirn einmal mit einer Positronik vergleichen.«, warf Yothan ein.


  »Warum sollte ich das?« fragte Sam scharf zurück.


  »Weil eine gewisse Ähnlichkeit besteht«, gab Yothan nach kurzem Zögern zurück. Er schlug einen dozierenden Tonfall an, den er wohl Karoly Gladmar abgelauscht hatte. »Das Gehirn ist dann mit der CPU zu vergleichen, mit dem zentralen Rechenwerk, in dem die Daten verarbeitet werden. Der Rest des Körpers ist dann nicht mehr als ein Erhaltungs- und Transportapparat für diese organische CPU.«


  Er benutzte beim Reden die Hände, um seine Worte zu unterstreichen, und es wirke spontan und echt. Ein Roboter, der gestikulierte.


  »Unsere Hände sind von der CPU gelenkte Handlungswerkzeuge. Unsere Augen und Ohren Dateneingabegeräte, unser Mund ein Datenausgabegerät.«


  »Und unser.?« fragte sie mit anzüglichem Unterton.


  Yothan lief feuerrot an und preßte die Zähne für ein paar Augenblicke zusammen.


  »Eine Reproduktionseinrichtung«, sagte er dann undeutlich. »Wenn Sie so wollen?«


  Sam grinste breit.


  »Und wenn ich nicht will?«


  Es war deutlich zu sehen, daß Yothan Grenard bei weitem noch nicht so lange an diesen technischen Verbund angeschlossen war wie zum Beispiel Karoly Gladmar. Gladmar rührte sich nicht, er zuckte nicht mit der Wimper. Aber Yothan versuchte in einer unwillkürlichen Erinnerung an frühere Verhaltensformen, seine nervös-feuchten Hände an der Kleidung abzuwischen.


  An seiner Reaktion darauf konnte Sam zweierlei erkennen: zum einen, daß diese Robotkörper keine schweißfeuchten Hände bekommen konnten, zum anderen, daß Yothan seinen Fehler entdeckte und dadurch noch mehr aus dem Gleichgewicht gebracht wurde.


  »Sehen und Hören und die anderen Sinneswahrnehmungen sind aber qualitativ völlig unterschiedliche Dinge«, sagte Sam. »Blau ist etwas ganz anderes als ein verminderter Dominantseptakkord oder der Geschmack eines Steaks.«


  »Das ist richtig«, sagte Yothan. »Aber der wesentliche Teil dieses Unterschieds fängt nicht bei der Wahrnehmung an, sondern bei der Auswertung dieser Wahrnehmung, beim Nachdenken darüber, bei der Verarbeitung der Daten. Und dabei ist es für das Denken und Empfinden eines Individuums völlig gleichgültig, wie es an diese Daten herankommt, wenn sie nur in der richtigen Form aufgearbeitet sind.«


  Sam nickte.


  »Das alte Problem der Philosophie - ist das, was ich wahrnehme, nun die Wirklichkeit, oder ist es eine Sinnestäuschung?«


  »Die Antwort ist diese«, warf Karoly Gladmar ein. »Beides ist richtig. Ich kann dieses Meeresrauschen - das Bild ist ungeheuer gut geeignet, mich zu beruhigen - einmal wahrnehmen über meine Augen.«


  Er griff sich an den robotischen Kopf.


  »In diesem Fall weiß mein Gehirn, daß ich sehe. Es weiß, daß ich hier sitze und mir diese technische Projektion ansehe. Es weiß, daß es sich um eine technische Reproduktion handelt, auch wenn sie farbecht und dreidimensional ausgefallen ist. Ich kann aber dieses Meeresstilleben auch unmittelbar meinem Gehirn zuführen - und dann werde ich diese Szene erleben. Und wenn ich ganz besonders raffiniert sein will, dann kann ich meinem Gehirn auch die Daten als Illusion zukommen lassen, daß ich hier sitze und eine Darstellung betrachte. Für mein Gehirn ist auf dieser Ebene der Wirklichkeit kein Unterschied mehr festzustellen.«


  »Es ist lediglich eine Frage der Qualität«, ergänzte Yothan. »Vielleicht hat der Programmierer dieser Illusion daran gedacht, die Geräusche richtig darzustellen, vielleicht hat er dafür gesorgt, daß Gischt von den Wellen zu Ihnen hinübergeweht wird und Sie die Feuchtigkeit in Ihrem Gesicht spüren können. Er kann das Kreischen von Seemöwen hinzufügen und einen Geruch nach Tang. ein rein technisches Problem, das alles zu erzeugen. Sie werden keinen Unterschied entdecken können. Es sei denn, der Künstler hat übersehen, daß Sie nicht nur hören, sehen und schmecken, sondern auch fühlen; er könnte vergessen, Ihnen das Gefühl von felsigem Gestein unter Ihrem.«


  Er zögerte.


  »Ich verstehe«, sagte Sam. »Also gut - es gibt auf dieser Welt zwei Ebenen, auf denen Leben stattfindet. Das habe ich jetzt begriffen. Die eine ist die Ebene der Roboter, auf der wir uns jetzt befinden, vielleicht nennen wir diese Ebene die handfeste Welt. Und da ist eine zweite, rein positronisch-biologische Welt, auf der Gehirne über Datenleitungen miteinander reden können.«


  Karoly Gladmar und Yothan wechselten einen raschen Blick; auf ihren glatten Gesichtern tauchte ein Ausdruck von resignierender Milde auf.


  »Wir reden dort nicht nur einfach miteinander, Miß Dryton«, sagte Karoly Gladmar. »Wir leben in dieser Welt, und wir leben dort besser als auf jeder anderen vorstellbaren Welt. Deswegen nennen wir sie auch für uns Proto-Eden.« »Und es ist alles zum Besten bestellt und eingerichtet auf dieser besten aller Welten!« zitierte Sam.


  »Noch nicht ganz«, antwortete Gladmar, seine Züge verhärteten sich. »Wir arbeiten daran, sehr angestrengt und hart. Aber das werden Sie vielleicht später begreifen. Wichtig ist im Augenblick nur, daß Sie verstehen können, wieviel uns an Proto-Eden liegt, nicht nur für unser persönliches Überleben, sondern auch für. ja, für.«


  Gladmar ruderte mit den Armen.


  »Für alle Menschen, für die Galaktiker, für das Leben überhaupt«, sagte er stockend. »Es ist schwer zu begreifen, man muß es erleben, beschreiben kann man es nicht.«


  Sam schwieg minutenlang.


  »Gut«, sagte sie dann. »Das Wesentliche glaube ich verstanden zu haben. Und wo ist nun das Problem, um dessentwillen Sie nach mir geschickt haben?«


  Diesmal währte das Schweigen für eine halbe Minute, und es war für Sam deutlich zu spüren, wieviel Überwindung es die beiden Robotmenschen kostete, die Demütigung ihres wissenschaftlichen Stolzes hinzunehmen, daß sie eine außenstehende Person um Hilfe bitten mußten.


  »Vor drei Wochen hat es auf unserem Planeten ein Verbrechen gegeben«, sagte Karoly Gladmar schließlich; er hatte den Kopf gesenkt.


  »Einen Mord.?«


  »Woher wissen Sie.?«


  Sam lächelte.


  »Es ist genau das Verbrechen, daß man in diesem modernen und perfekten Paradies nicht vermuten würde. Es kann eigentlich gar nicht stattfinden, denn offiziell, meine Herren, sind Sie ja alle miteinander bereits tot.«


  »Bitte.?«


  Gladmars Stimme drückte Staunen und Verwunderung aus.


  »Ihr Name steht in sämtlichen Lexika«, sagte Sam, »samt Geburts- und Sterbetag. Es finden Feiern statt, wenn sogenannte runde Geburtstage sich ereignen. Gesetzlich sind Sie längst tot, Karoly Gladmar, und ich vermute, daß das für alle Bewohner des Planeten gilt. Habe ich recht?«


  Yothan nickte verblüfft.


  »Einen Toten kann man nicht ermorden, folglich kann sich die normale Polizei mit dem Fall mangels Grundlage nicht befassen. Sie könnten natürlich einen Antrag stellen, daß die ganze besondere Zustandsform Ihres Gehirns als Leben im Sinne des Gesetzes anerkannt wird, aber dann wäre das Geheimnis von Proto-Eden gelüftet. Und das wollen Sie nicht.«


  »Sie sind sehr klug«, murmelte Karoly Gladmar, und es klang nicht wie ein Kompliment. »Ihre Schlußfolgerungen sind richtig. Auf Proto-Eden leben -und ich bleibe bei diesem Wort.«


  »Meinetwegen.«


  ». ausschließlich Menschen und Galaktiker mit hoher wissenschaftlicher oder künstlerischer Qualifikation.« »Eine Elite also?«


  »Ich ahne, worauf Sie hinauswollen«, warf Yothan ein. »Aber es ist nicht so, wie Sie wahrscheinlich annehmen.«


  Sie lächelte kalt.


  »Wie lange kann ein menschliches Gehirn unter diesen Umständen am Leben gehalten werden?«


  »Wir wissen es nicht«, antwortete Karoly Gladmar. »Tausend Jahre, vielleicht sogar zehntausend Jahre und mehr. wir werden es erst wissen, wenn die ersten altersbedingten Todesfälle auftreten.«


  Sam breitete die Arme aus.


  »Und Sie selbst bezeichnen Ihr Leben als paradiesisch. Mag sein, daß es das tatsächlich ist. Wenn, dann steht dieses Paradies aber nur sehr wenigen offen, nicht wahr?«


  »Das haben Paradiese nun einmal an sich«, gab Gladmar zurück; seine Stimme gewann an Schärfe. »Können wir uns dieser Problematik später zuwenden?«


  »Wie Sie wollen«, sagte Sam Dryton und lehnte sich ein wenig in ihrem Sessel zurück. Bevor sie einen solchen Auftrag annahm, wollte sie stets auch wissen, mit wem sie es dabei zu tun hatte. Und der kurze, aber heftige Wortwechsel hatte ihr einiges über Karoly Gladmar verraten.


  »Sie haben recht, es hat tatsächlich einen Mord gegeben«, sagte Gladmar nach einigen Sekunden. »Ein Mitglied der Lebensgemeinschaft von Proto-Eden ist getötet worden, von einem anderen Mitglied dieser Lebensgemeinschaft.«


  »Wer ist das Opfer?«


  »Apollo Orsini, ein Mann, ein Maler. Er wurde erschlagen, mit einem Schraubenschlüssel.«


  Sam kniff die Augen ein wenig zusammen.


  »Jemand hat seinem Roboter den Schädel eingeschlagen?«


  Yothan schüttelte heftig den Kopf.


  »Nein«, stieß er hervor.


  Das Bild hinter Karoly Gladmar änderte sich, ohne daß er auch nur einen Muskel sichtbar bewegt hatte. Die Vorstellung irritierte Sam, daß Gladmar zugleich als Roboter in diesem Raum anwesend war und als Gehirn im Hintergrund schalten und walten konnte.


  »Das ist Apollo Orsini«, sagte Karoly Gladmar. »Kein besonders guter Maler zu seinen Lebzeiten als normaler Mensch. Aber hier bei uns hat er seine Kunst weiter entwickelt.«


  »Aha«, sagte Sam.


  Das Gehirn, das auf dem wandgroßen Flachbildschirm auftauchte, sah nicht anders aus als das, das sich als Karoly Gladmar vorgestellt hatte. Ob die Bewohner des Planeten imstande waren, sich wechselseitig anhand des Aussehens ihrer Gehirne zu identifizieren?


  »Das heißt - das war Apollo Orsini. Jetzt sieht sein Gehirn so aus.«


  Sam drehte sich fast der Magen um. Ein isoliertes Gehirn in einer


  Nährflüssigkeit, angeschlossen an Kabel und Detektoren war schon ein Anblick, der einem Übelkeit verursachen konnte. Aber wenn von diesem Gehirn nichts weiter zu sehen war als eine blutende, klaffende Wunde.


  »Schalten Sie das weg.!«


  Sam stand auf und drehte sich um.


  Ihre Spezialität waren die Wahrnehmung und Interpretation von Gefühlszuständen; in jahrelangem Training hatte sie sich und ihre Phantasie geschult. Wenn man sie zum Tatort eines Verbrechens rief, dann ließ sie ihre Phantasie arbeiten. Anhand kleiner und kleinster Details rekonstruierte sie den seelischen Inhalt des Schauplatzes und der entscheidenden Szenen.


  Wie hatte sich das Opfer gefühlt, was hatte es im Sinn gehabt? Und was -welche Gedanken, Empfindungen und Gefühle - hatten den Täter dazu gebracht, sich genau so zu verhalten, wie er es offenbar getan hatte.?


  Sam hatte scheußlich zugerichtete Opfer gesehen, aber niemals einen Tatort wie diesen - ein zerhacktes, zerstückeltes Gehirn, in einer Nährlösung treibend.


  Sam drehte sich wieder um. Sie deutete auf die Wand, auf der jetzt wieder das normale Gehirn zu sehen war. Auch dieser Anblick war nur schwer zu ertragen - er ließ Sams gedankliche Phantasie in Bereiche wandern, die ihr bisher unbekannt geblieben waren. Das Bild war - unmenschlich.


  »Ist dieses Gehirn.«


  Karoly Gladmar, Patriarch und Oberhaupt von Proto-Eden, holte tief Luft.


  »Er lebt noch, auf gewisse Weise.«


  »Woher wissen Sie das?« fragte Sam; in ihrem Inneren schien sich alles zusammenzukrampfen. »Und was soll das bedeuten: auf gewisse Weise?«


  Yothan Grenard war es, der antwortete.


  »Ich hatte Kontakt mit Orsini«, sagte er leise. »Nachher.«


  »Und?«


  Yothan zuckte die Schultern.


  »Ich weiß es nicht«, sagte er.


  »Ist er tot? Oder lebt er noch?«


  Yothan Grenard zögerte lange, und Sam spürte, daß er weder log, noch einen blöden Witz machte, als er antwortete:


  »Ja.!«


  Eine beklemmende Pause entstand.


  »Ich brauche frische Luft«, stieß Sam hervor. »Können wir das Gespräch draußen fortsetzen?«


  Karoly Gladmar zögerte und sah hinüber zu Yothan Grenard, der nach Sams Einschätzung so etwas war wie Gladmars Assistent.


  »Selbstverständlich«, sagte Yothan schnell. »Ich werde Sie begleiten.«


  »Und Sie?«


  Trotz der Unvollkommenheit der robotischen Darstellung war das Unbehagen für Sam zu spüren, das Karoly Gladmar bei diesem Vorschlag wohl empfand.


  »Ich habe noch zu tun«, brachte Gladmar hervor. »Aber Yothan weiß über alles Bescheid. Er kennt sich bestens aus.«


  Sam verabschiedete sich von Karoly Gladmar, der einen seltsam erleichterten Eindruck machte, als er den Raum verließ. Wenig später gingen Sam und Yothan aus dem Raum, einen schmalen Gang entlang und erreichten eine Schleuse.


  Sam runzelte die Stirn.


  »Eine Schleuse? Keine Tür?«


  Yothan setzte ein verlegenes Lächeln auf, während er die Steuerung der Schleuse in Gang setzte. Ein Ionenfeld baute sich auf, wie es in Kliniken zur Desinfektion üblich war.


  »Die nackten Gehirne sind sehr anfällig für bakteriellen Befall«, erklärte Yothan. »Deswegen.«


  Sam nickte.


  »Deswegen diese Schleuse. Und deswegen - unter anderem - auch die Abschottung des Projekts nach außen, zur Galaxis hin.«


  »Richtig«, sagte Yothan. »Proto-Eden ist eine keimfreie Welt. jedenfalls in dem Teil, in dem wir leben.«


  Das äußere Tor der Schleuse öffnete sich, Sam trat ins Freie.


  Die Sonne schien, es war warm, ein leichter Wind strich über das Land. Er trug einen Geruch nach Harz zu Sam hinüber und andere Gerüche, Blumen, Gräser. Leben.


  »Eine schöne Welt«, sage Sam Dryton leise, dann fixierte sie Yothan. »Auch für euch?«


  Yothan lächelte.


  »Wenn man sie so kennt, wie wir es tun. unvergleichlich. Wirklich eine Art Paradies. Sie können es mir glauben.«


  »Das tue ich«, sagte Sam. »Aber weiter mit unserem Problem. Jemand ist also mit einem Werkzeug auf Apollo Orsini losgegangen, und ihr habt keine Ahnung, wer es gewesen sein könnte.«


  Zu Sams Verwunderung schüttelte Yothan den Kopf.


  »Doch«, sagte er. »Wir wissen es. Wir wissen es sogar ganz genau. Als Täter kommt nur Yeradha Y’varez in Frage.«


  In Sams Augen trat ein boshaftes Funkeln.


  »Und wozu, zum Teufel, braucht ihr dann mich?«


  Yothans Lippen zuckten ein wenig.


  »Weil sie es nicht gewesen sein kann.«, sagte er.


  »Aber.«


  Sam starrte ihr Gegenüber an, preßte die Lippen aufeinander und schüttelte den Kopf. Sie ballte die Hände zu Fäusten, sekundenlang, dann entspannte sie sich mit einem Seufzer.


  »Also gut«, sagte sie. »Diese Frau ist die einzige Person, die als Täterin in Frage kommt - und sie kann es nicht gewesen sein. Richtig so?«


  Yothan Grenard lächelte verständnisheischend.


  »Genau so«, sagte er. »Und jetzt wissen Sie ganz genau, weshalb gerade Sie den Fall lösen sollen - wen immer wir gefragt haben, hat Sie genannt:


  Sam Dryton.«


  »Manchmal«, stieß Sam hervor, »wünschte ich, ich hätte nicht den Ruf, den ich habe.«


  Yothan lächelte nur.
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  »Ich will die Beweise sehen«, verlangte Sam energisch. »Zuerst die Beweise für den Mord, genauer gesagt die Beweise für die Täterschaft von Yeradha Y’varez.«


  »Die können Sie haben«, sagte Yothan. »Wir haben schon so etwas erwartet und alles für Sie vorbereitet. Nur.«


  »Ja?«


  Yothan zögerte verlegen.


  »Es ist ziemlich grausig«, sagte er leise.


  Sam schürzte die Lippen.


  »Sie können solange den Raum verlassen«, sagte sie und schaffte es, einen verächtlichen Unterton angesichts von soviel männlicher Zimperlichkeit zu unterdrücken. »Wenn Sie wollen.«


  »Ich glaube, ich kann es durchstehen«, antwortete Yothan und errötete. »Außerdem - wenn es zu schlimm wird, schalte ich mich weg, dann ist dieser Körper ein paar Sekunden lang nicht reaktionsfähig, das ist alles. Aus dem Raum zu gehen, ist nicht nötig.«


  Sam grinste.


  »Der erste praktische Aspekt dieser Sache, der mir gefällt«, sagte sie. »Was sind nun die Beweise?«


  »Der Wartungsfilm.«


  Yothan bemerkte Sams fragendes Gesicht.


  »Von einer technischen Inspektion zur anderen wird von jedem Bewohner ein Wartungsfilm erstellt. Für den Fall, daß es zu irgendeiner Störung kommt, können wir dann genau feststellen, wann und wo diese Störung zum ersten Mal aufgetreten ist. Es ist so ähnlich wie ein Flugschreiber bei Raumfahrzeugen.«


  Sam verzog das Gesicht.


  Praktisch mochte dieses Hilfsmittel sein, aber es hatte auch seine Schattenseiten. Die neueren Flugschreiber zeichneten fast alles auf, was in der Zentrale eines Raumschiffs geschah - und es war eine besonders grauenvolle Arbeit, sich die letzten Sätze anhören zu müssen, die die Besatzung vor ihrem Tod noch hinausgeschrien hatte.


  »Okay«, sagte Sam. »Ich will den Film sehen.«


  Das Bild auf dem großen Schirm änderte sich. Unter der Darstellung des konservierten Gehirns waren nun in verkleinerter Darstellung die Skalen zahlreicher Instrumente zu sehen.


  »Das ist technisches Zeug«, sagte Yothan eilig. »Temperatur der Nährflüssigkeit, Durchblutungskoeffizient der wichtigsten Adern. was man eben so braucht.«


  Sam lächelte dünn.


  Was sich vor ihr auf dem Bildschirm abspielte, gestochen scharf und dreidimensional, war das Leben von Apollo Orsini. Leuchtskalen, die sich träge bewegten, ein paar Zeiger, die sanft ausschlugen. Ein paar Blasen, die im Nährbad aufstiegen. Aber in dieser Apparatur hatte ein Geist gesteckt, ein Gehirn, das gedacht und gefühlt hatte.


  . Dinge, die sich Sam Dryton nicht vorstellen konnte.


  »Rechts oben ist eine Uhr eingeblendet. Es geht gleich los.«


  Der Raum, in dem das Gehirn verwahrt wurde, war künstlich beleuchtet. Nur anhand des eingeblendeten Zeitmessers ließ sich feststellen, um welche Zeit des Tages es sich handelte.


  In gleichmäßigen Bewegungen wanderte das Kameraauge den Raum ab. Immer wieder tauchten die gleichen Gerätschaften in Großaufnahmen auf -Schläuche, Verbindungsstellen, Vorratsbehälter.


  Und das Gehirn.


  Eine weißgraue Masse, überzogen von pulsierenden, blutprallen Adern. Am hinteren Ende des Gehirns hing die Medulla oblongata herab, dann das Rückenmark, von dem die Verbindungen zur Außenwelt ausgingen. Es sah gräßlich aus, ja fast obszön. Es war das Äußerste, was sich Sam als technische Pervertierung der Natur nur vorstellen konnte.


  Proto-Eden.


  Die Vorstufe zum Paradies?


  In Sams Augen hätte über dem Eingang zu dieser Welt der Satz aus Dantes Divina Comedia stehen sollen:


  Lasciate ogni speranza.


  Laßt alle Hoffnung fahren.


  »Da. dort vom.!« rief Yothan aus.


  Sam warf einen blitzschnellen Blick auf ihren Begleiter; seine Augen waren gläsern, wie die einer Kinderpuppe, leer und ohne Ausdruck.


  Sam wandte den Kopf.


  Auf dem Bildschirm war jetzt in Lebensgröße eine Gestalt zu sehen. Eine Frau.


  Rote Haare, die im Wind flatterten. Eine Bluse in verschossenem Türkis, darunter ein schwarzer Rock. Der Wind - welcher Wind? - preßte die Kleider eng an den Leib der Frau. Sam konnte sehen, daß sie schwanger war.


  Die Frau schrie, ihr Gesicht war verzerrt. Ein Ton war nicht zu hören, offenbar hatte niemand daran gedacht, die konservierten Gehirne auch akustisch zu überwachen.


  Außerdem erfaßte die Kamera die Frau nur von der Seite. Sie zeigte die Silhouette einer jungen Frau, die augenscheinlich außer sich war.


  Etwas glitzerte, als die Frau die Arme hob und mit aller Kraft auf das Gefäß herabschwang, in dem das Gehirn von Apollo Orsini schwebte.


  Unten, auf dem Meßstreifen, zuckten die Zeiger, die Skalen flammten in grellem Rot auf.


  Einmal, und noch einmal.


  Die Frau schlug und schlug, und sie schrie etwas, das Sam nicht verstehen konnte. Die Lippenbewegungen waren nicht eindeutig.


  Aber das, was Sam dank ihrer Schulung wahrnehmen konnte, war dennoch recht viel. Sie spürte Haß.


  Er drückte sich in der Haltung der Mörderin aus, in ihrer Mimik. Dieser Haß war durchsetzt von Angst.


  Nein, nicht Angst, sondern Grauen, maßlose, existentielle Furcht.


  Siebenmal konnte die Frau zuschlagen, und auf dem Bildschirm war zu sehen, welche Schäden die Wahnsinnige anrichtete.


  Schäden? Sam erschrak, als sie sich bei dem Gedanken ertappte. Es waren nicht Schäden, es waren Verletzungen. Was sich da auf der Mattscheibe abspielte, war keine Sachbeschädigung - es war ein barbarischer Mord.


  Stumm lief der Film weiter.


  Die Kamera war installiert worden, um Fehlfunktionen des Maschinenparks im Bild festzuhalten; zu mehr war das System nicht imstande, und so setzte die Kamera ihre programmierte Wanderung durch den Raum fort. Die rasende Mörderin war nur noch einmal kurz zu sehen, dann erfaßte die Optik den eigentlichen Tatort nicht mehr.


  Nur auf dem unteren Teil der Aufzeichnung war zu sehen, daß das Verbrechen weiterging. Wild zuckten die Zeiger hin und her. Es war ein lautloser, positronischer Aufschrei des Grauens und der Todesangst, so absonderlich wie die ganze Anlage selbst. Apollo Orsini hatte die letzten Jahre oder Jahrzehnte seines Lebens als Teilstück eines Apparats verbracht, und seine letzten Lebensäußerungen vollzogen sich ebenfalls auf der Ebene von Apparatefunktionen.


  Und sie erloschen.


  Als die Kamera wieder den Tatort erreichte, war die Frau verschwunden. Zu sehen war jetzt das Gehirn von Apollo Orsini - genauer gesagt das, was die Frau davon übriggelassen hatte.


  Sam wandte den Kopf.


  »Kann ich die Aufzeichnung noch einmal von vorn sehen?« fragte sie mit belegter Stimme.


  Yothan reagierte nicht; seine Augen blickten noch immer starr.


  »Maschinen!« murmelte Sam.


  Sie faßte Yothan an. Es war ein warmer Körper mit trockener Haut; er faßte sich normal an, wie die Haut eines ganz normalen Menschen. Und unwillkürlich fragte sich Sam, wie es sich wohl anfühlen mochte, wenn sie diese Haut streichelte. Oder von diesen Händen.


  »Ja?«


  Von einem Augenblick zum anderen erwachte Yothan wieder zum Leben. Es war ein Anblick, der fast so schwer zu ertragen war wie der des zu Brei geschlagenen Gehirns auf dem Bildschirm.


  Gerade noch hatte Yothan steif und starr dreingeblickt, leer und völlig ohne Ausdruck, wie ein Requisit für einen Film. Und dann, im Bruchteil einer


  Sekunde, waren die winzigen Lachfältchen an seinen Augen aufgetaucht, hatte er die blendend weißen Zähne gezeigt - es war, als würde das Leben gleichsam in ihn hineingeschossen.


  Vermutlich hatte er seine Sinneswahrnehmung im Innern des Robotkörpers auf taktile Reize beschränkt und auf eine Berührung gewartet, bevor er in die Realität des Raumes zurückkehrte.


  Sam beherrschte sich mühsam.


  »Kann ich den Film noch einmal sehen?« bat sie. »Und wenn es geht, würde ich gerne Einzelbilder sehen können. Und Vergrößerungen.«


  »Natürlich, sofort.«


  Es irritierte Sam, wenn ein. wenn ein Mensch-Robot. wenn Yothan das Wort natürlich benutzte. Es gehörte nicht zu ihm.


  »Die letzten Bilder kannst du mir und dir ersparen«, sagte Sam. »Mir geht es um andere Dinge.«


  War es Farbe oder Blut, das Yothans Wangen färbte? Verlegenheit oder Programm?


  Sam spürte, daß sie mit jeder weiteren Minute, die sie in Yothans Nähe verbrachte, weiter dahin getrieben werden würde, in ihrem Gesprächspartner eine technische Monstrosität zu sehen. Um so abstoßender, je perfekter sie wirkliches Leben imitierte.


  Der Film begann von vorn.


  »Schneller!« bestimmte Sam. »Ich will zweierlei sehen - eine möglichst gute Darstellung des Tatwerkzeuges. Und, falls möglich, eine Aufnahme, die das Gesicht der Frau zeigt.«


  Yothan lächelte.


  »Das haben wir schon vorbereitet«, sagte er mit sichtlicher Zufriedenheit.


  »Dann möchte ich es jetzt sehen.«


  »Was zuerst?«


  »Das Tatwerkzeug, die Mordwaffe.«


  Einen Augenblick später, wie hingezaubert, stand das Bild auf dem Schirm.


  Die Frau hielt die Waffe mit beiden Händen, hoch über ihrem Kopf. Aber zugleich deckte sie den größten Teil des Gegenstands damit auch ab.


  »Was könnte das sein?« fragte Sam.


  »Wir haben es einfach Schraubenschlüssel genannt, um überhaupt irgend etwas sagen zu können«, bemerkte Yothan. »Aber es kann kein Werkzeug sein. Sie können sehen - es schimmert golden. Also ist es aus Gold, aus einer Goldlegierung oder aus Messing - und von diesen Metallen oder Metallegierungen wird kein Werkzeug hergestellt.«


  »Ein Schmuckgegenstand?«


  Yothan zuckte die Schultern.


  »Mit zwei scharfen Kanten daran?« fragte er. »In dieser Größe? Man kann es nicht tragen, am Hals oder am Handgelenk. Es müßte schon so etwas sein wie ein Leuchter. aber so etwas gibt es auf unserem Planeten nicht, jedenfalls nicht in dieser Form.«


  Sam runzelte die Stirn.


  Yothan setzte ein entschuldigendes Lächeln auf.


  »Auf Proto-Eden gibt es nur solche Dinge, die wirklich gebraucht werden. Werkzeuge, Forschungsinstrumente, technische Geräte, Nährlösungen, medizinische Apparaturen. Deswegen auch der Schimmel auf dem Saft - die Packung war völlig überaltert, aber es war die einzige, die wir auftreiben konnten. Wir sind auf solchen Besuch nicht eingerichtet, wissen Sie. Und deshalb - es kann ein solches Schmuckstück oder einen kunsthandwerklichen Gegenstand dieser Art auf unserem Planeten nicht geben.«


  »Hmmm«, machte Sam skeptisch. »Daraus folgt logisch, daß eigentlich gar kein Mord passiert sein kann.«


  »Deswegen haben wir eine Spezialistin gerufen«, versetzte Yothan beleidigt.


  »Die nächste Großeinstellung«, verlangte Sam.


  Dieses Mal war das Gesicht der Täterin zu sehen, zum ersten Mal ziemlich deutlich. Die Frau hatte sich schnell und heftig bewegt, und die Überwachungseinrichtung war auf solche Vorgänge nicht eingerichtet worden.


  »Die Aufzeichnung läuft manchmal über drei und mehr Jahre«, sagte Yothan. »Ohne Pause, wenn nichts passiert ist. Da können Sie keine hochwertige Qualität verlangen.«


  »Ich weiß«, murmelte Sam. Sie hätte jetzt gern etwas getrunken, aber das Angebot des Paradieses Proto-Eden war alles andere als verlockend.


  Nachdenklich betrachtete sie das Bild.


  Die Frau war jung, knapp Dreißig. Sie hatte ein schmales Gesicht, die Haut war sehr hell, die Wangen wirkten ein wenig eingefallen. Die Nase war gerade, mit einem scharfen Rücken. Ein herber Typus, nicht jedermanns Geschmack.


  »Wir haben alles Erdenkliche getan, um eine möglichst gute Abbildung zu bekommen«, erklärte Yothan. »Und das Ergebnis.«


  Sie hatten aus der Filmaufnahme eine Zeichnung gemacht. Ein paar Sekunden lang wechselte das Bild hin und her - die Zeichnung lag deckend über der Aufnahme, dann war nur noch die Zeichnung zu sehen. Eine unsichtbare Hand - offensichtlich ein Fachmann - setzte mit Schraffuren Lichteffekte und Schatten, gab dem Porträt räumliche Tiefe und einen Anflug von persönlicher Struktur.


  Dann wanderte das fertige Porträt ein wenig zu Seite. Parallel dazu tauchte ein weiteres Bild auf dem Schirm auf.


  »Kein Zweifel«, murmelte Sam. »Die Täterin, oder deren eineiige Zwillingsschwester.«


  Sie wandte den Kopf.


  »Oder ein Klon?«


  Yothan schüttelte den Kopf.


  »Damit befassen wir uns nicht«, sagte er. »Sie können mir glauben, wir haben alle Möglichkeiten untersucht - diese Frau, die wir gerade gesehen haben, ist niemand anders als Yeradha Y’varez.«


  »Klingt logisch«, sagte Sam. Sie rieb sich den Nacken. Eine kleine Massage würde ihr jetzt guttun. Ob Yothan dazu taugte?


  »Das sind die Gründe, die dafür sprechen, daß Yeradha Y’varez ein Gehirn namens Apollo Orsini ermordet hat. Und jetzt wüßte ich gerne, welche Gründe dagegen sprechen, diese Frau zu verhaften und vor Gericht zu stellen.«


  Yothan stieß einen Seufzer aus.


  »Punkt eins«, sagte er. »Wir haben nicht die leiseste Ahnung, wie diese Frau überhaupt in den Orsini-Raum hineingekommen sein soll. Die Sicherheitsverschlüsse waren intakt - sie waren weder aufgebrochen noch sonstwie geöffnet. Das hätte die Überwachungsautomatik unbedingt merken müssen.«


  »Irgendein Trick«, sagte Sam. »Es wäre nicht das erste Mal, daß sich der Titanic-Effekt bemerkbar macht.«


  »Titanic-Effekt?«


  »Daß ein absolut unsinkbares Schiff sinkt.«, erklärte Sam. »Daß ein garantiert störfallfreier Atomreaktor beinahe in die Luft fliegt. Daß aus einem absolut sicheren Gen-Labor eine Pestilenz entläuft. daß, kurz gesagt, etwas passiert, was nach allen bekannten Regeln eigentlich gar nicht hätte passieren dürfen.«


  »Aha«, sagte Yothan. »Wie immer man das auch nennt - es ist natürlich denkbar, daß wir irgendeinen Fehler in der Konstruktion gemacht haben, und man bei entsprechendem Aufwand trotzdem in einen Behälterraum eindringen kann. Mag sein.«


  »Damit wäre Punkt eins einstweilen erledigt. Wie geht es weiter?«


  »Punkt zwei: Wir haben den Tatort genau untersucht, ebenso den Film. Die Täterin hat sich an einer Hand verletzt. Wir haben Blutspuren gefunden und untersucht.«


  »Und?«


  »Die Täterin hat die gleiche Blutgruppe wie Yeradha Y’varez. Nur.«


  Yothan legte eine Pause ein.


  »Ja?«


  »Die Bewohner von Proto-Eden haben kein Blut mehr. Die Gerinnungsgefahr wäre viel zu groß. Was Sie auf den Bildern sehen können, ist eine speziell für diesen Zweck entwickelte Flüssigkeit; sie wurde aus ästhetischen Gründen rot eingefärbt. Im Normalzustand ist sie eher blaugrün, und das sähe ekelhaft aus.«


  »Und wenn ich Sie jetzt steche?«


  »Läuft die gleiche Flüssigkeit aus«, antwortete Yothan. »Aber nur ein paar Tropfen - soviel, wie für kosmetische Zwecke gebraucht wird, für das Lippenrot und dergleichen.«


  »Und Punkt drei?«


  »Das ist der nächstliegende«, sagte Yothan. »Die vermeintliche Täterin hat, wie jeder auf Proto-Eden, keinen Körper mehr, jedenfalls keinen Körper im herkömmlichen Sinn.«


  »Es könnte ein Robotkörper sein, wie der von Gladmar.«


  Yothan schüttelte den Kopf.


  »Theoretisch ja, praktisch nein. Es gibt nur achthundert solcher Körper auf Proto-Eden, mehr nicht. Diese Lebensform ist bei uns nicht sehr beliebt.«


  Sam runzelte die Stirn.


  »Von Karoly Gladmar habe ich das aber gerade noch anders gehört.«


  Yothan lächelte.


  »Verglichen mit einem normalen Menschenkörper ist es diese Lösung wirklich; sie hat gewisse Nachteile, aber sehr viel mehr Vorteile. Verglichen mit unserer eigentlichen Lebensform aber, ist es tatsächlich nicht mehr als ein unzureichendes technisches Surrogat. Wir haben diese Körper für Wartungsarbeiten. Außerdem brauchen wir sie, um den Verkehr mit der Außenwelt abzuwickeln.«


  »Und warum hat man gerade dir.?«


  »Ich lebe erst seit dreißig Jahren auf Proto-Eden«, sagte Yothan. »Ich bin Historiker, und ich war ziemlich gut in meinem Fach. Jedenfalls kannte man mich auf Proto-Eden und hat mich als potentiellen Bewohner vorgemerkt. Und als sich dann den Unfall mit dem Gleiter hatte, bei dem mein Körper völlig zerstört wurde.«


  »Oh«, sagte Sam nur.


  »Ich bin einer der ganz wenigen Bewohner des Planeten, der einen jungen, gesunden und funktionstüchtigen Körper sein eigen nannte. Ich habe noch keinerlei Erfahrungen mit einem alten, verbrauchten und greisenhaften Körper. Deswegen fällt es mir ziemlich leicht, einen Robotkörper zu benutzen. Gladmar hingegen hat damit seine Schwierigkeiten, er lebt schließlich schon seit Jahrhunderten praktisch nur auf der positronischen Ebene von Proto-Eden. Für ihn ist es eine Verschlechterung, wenn er einen Roboter übernimmt.«


  »Ich verstehe«, sagte Sam nachdenklich. »Und was ist mit der Frau?«


  »Yeradha Y’varez? Sie ist als alte Frau nach Proto-Eden gekommen - und sie hat niemals einen Robotkörper benutzt. Sie könnte es auch gar nicht.«


  »Warum nicht?«


  Yothan zögerte.


  »Sie war körperbehindert. Das gibt es selbst in unserer Zeit noch. Ein seltener Fall von zerebraler Lähmung. Irreversibel. Verstehst du? Die Hirnteile, die sie brauchen würde, um diesen Mord in Gestalt eines Robotdoubles auszuführen, um den tödlichen Schlag damit zu führen, sind bei Yeradha Y’varez verkümmert. Seit ihrem sechzehnten Lebensjahr. Und soweit ist nicht einmal unsere Technik, daß wir abgestorbenes Hirngewebe wieder funktionstüchtig machen könnten.«


  »Im Klartext.«


  »Yeradha Y’varez kann Apollo Orsini nicht umgebracht haben, selbst wenn sie es gewollt hätte, wenn sie einen Plan und die Mittel dazu gehabt hätte.«


  Sam nickte.


  »Kann jemand anderes.«


  »Es hat auf Proto-Eden niemals einen Robotkörper für Yeradha Y’varez gegeben. Ich sagte bereits, es gibt nur ein paar hundert solcher Körper. Sie sind nämlich auch sehr teuer, deswegen wissen wir auch genau Bescheid. Ein Robotdouble herzustellen und anzupassen erfordert einen Aufwand, wie er beim Bau eines Raumschiffs betrieben wird - so etwas kann ein Einzelwesen nicht heimlich machen.«


  Sam lächelte.


  »Das klingt alles sehr logisch«, sagte sie. »Ist das alles?«


  Yothan nickte. Sam stieß einen Seufzer aus und beschloß, ebenfalls zur vertrauten Anredeform überzugehen.


  »Einen Hinweis habt ihr übersehen«, sagte sie mit einem matten Lächeln. »Einen sehr wichtigen Hinweis.«


  »Welchen?«


  »Laß den Film noch einmal laufen. Noch weiter. Und noch ein Stück. Halt. Siehst du es jetzt?«


  Yothan starrte auf den Bildschirm. Die Mörderin war dort zu sehen, beide Arme hoch erhoben.


  »Nein, ich sehe nichts.«


  Sam Dryton lächelte.


  »Typisch«, meinte sie. »Guck noch einmal hin - diese Frau ist unübersehbar schwanger…!«


  


  4.


  Sam schlief sehr schlecht in dieser Nacht.


  In diesem Landstrich, weitab vom Raumhafen gelegen, gab es so gut wie keinerlei Bequemlichkeit für einen »normalen« Menschen. Die Roboter, die Gladmar IV außerhalb von Gladmarpolis bevölkerten, brauchten keinen Schlaf. Sie brauchten keine Nahrung und keine Betten.


  Sam wurde daher in einer Krankenstation untergebracht. Diese Räumlichkeiten wurden nur ein paarmal im Jahr benutzt; jedesmal dann, wenn ein neuer Bewohner in die gespenstische Welt von Proto-Eden integriert werden sollte. In der Regel waren diese Gäste der Paradieswelt alte Menschen, krank, dem Tode nahe; außerdem wurden ihre Gehirne so bald wie nur möglich von den Körpern getrennt und in den symbiontischen Verbund der Lebensgemeinschaft von Proto-Eden eingegliedert.


  Folglich gab es selbst in dieser, für Normalmenschen gedachten Station so gut wie keinen Komfort.


  Sam hatte ein paar Decken auftreiben können, sich davon ein Lager hergerichtet und einen Raum gefunden, in dem man das Licht von Hand ein-und ausschalten konnte.


  Aber es lag nicht an diesen Äußerlichkeiten, daß Sam Dryton unruhig schlief und mehrere Male aufschreckte.


  Es lag daran, daß sie von Menschen umgeben war, die eigentlich keine


  Menschen mehr waren. Sam hörte Stimmen, sah Gesichter, bemerkte Gesten


  - aber diese einzelnen Bestandteile einer normalen Kommunikation paßten nicht zusammen.


  Sam erinnerte sich, vor vielen Jahren einen uralten Spielfilm gesehen zu haben. Darin spielte ein männlicher Schauspieler eine Frau, die sich unversehens im Körper eines Mannes wiederfand. und er hatte diese Rolle sehr behutsam und präzise angelegt. Vielleicht war der Film deswegen nie der Publikumserfolg geworden, den sich die Hersteller wohl gewünscht hatten.


  Die Glanzleistung des Schauspielers hatte beim Publikum nämlich eher Verwirrung und Betroffenheit ausgelöst als schenkelklopfendes Gelächter. Sam hatte sich den Film mehrmals angesehen und die feine Beobachtungsund Darstellungskunst des Schauspielers bewundert.


  Auf Proto-Eden erging es Sam wie in diesem Film - irgendwie paßten die Details nicht zusammen. Für Sams hochentwickelte Wahrnehmung stellte die gesamte Gesellschaft des Planeten so etwas wie eine riesige Fälschung dar, gut gemacht, aber für Fachleute unübersehbar.


  Und das machte Angst.


  Sam verstand nun die Bemerkung des Skippers der PALESTRINA JAMBOREE - Proto-Eden war buchstäblich eine unheimliche Welt.


  Sam erwachte am frühen Morgen, wusch sich notdürftig an einem Handwaschbecken und fand nach intensiver Suche sogar eine Toilette - die Roboter natürlich ebenfalls nicht brauchten.


  Als sie den Bereich der Medo-Sektion verließ und ins Freie trat, sah sie einen Luftgleiter heranschweben. Der Pilot war unerkennbar Yothan Grenard.


  »Ich war in der Stadt«, stieß Yothan hervor, als er bei Sam ankam. Er lächelte. »Wir haben nämlich völlig vergessen, daß du ja gewisse Dinge brauchst und etwas zu trinken, Kleidung und vieles mehr.«


  »Besten Dank«, sagte Sam. »Was hältst du von einem Picknick?«


  Yothan verzog ein wenig das Gesicht.


  »Wie du meinst«, sagte er dann.


  Aus den Vorräten, die Yothan eingekauft hatte, stellte Sam ein Paket zusammen, dann verließen die beiden den engeren Bereich der Station.


  Die gesamte Bevölkerung von Proto-Eden war in solchen Stationen untergebracht, jeweils fünfzig bis einhundert Individuen, die an eine zentrale Versorgungs- und Überwachungszentrale angeschlossen waren.


  »Aus Sicherheitsgründen«, erklärte Yothan. »Für den extrem unwahrscheinlichen Fall, daß einmal die Versorgung ganz zusammenbricht, ist die Zahl der Opfer überschaubar.«


  »Sehr vorsorgend«, bemerkte Sam bissig.


  Der weitaus größte Teil der Anlage war tief in den Erdboden versenkt worden; oberirdisch war nur der Eingang zu finden, außerdem die Stationen für jene Roboter, die sich um die Verwaltung der Natur des Planeten kümmerten. Sam konnte die Maschinen bei der Arbeit sehen, als sie die Station verließ - es waren reine Arbeitsmaschinen, positronisch gesteuert, ohne ein lenkendes menschliches Bewußtsein dahinter.


  »Wozu der Park?« fragte Sam, während sie mit Yothan über eine sorgfältig gepflegte Wiese schritt. »Hier geht doch niemand spazieren.«


  Yothan zuckte die Schultern.


  »Vielleicht aus Gewohnheit«, sagte er. »Oder zur Tarnung, damit die Außenwelt nichts merkt. Ich weiß es nicht. Soll ich es feststellen?«


  »Es ist nicht wichtig«, sagte Sam.


  Es war ein wenig kühl. Nur da, wo man mitten in den Strahlen der Morgensonne stand, war es angenehm warm. Sam blieb des öfteren stehen und genoß das Gefühl der Sonne auf ihrer Haut.


  »Kannst du es spüren?« fragte sie mit geschlossenen Augen.


  »Nur als Temperaturunterschied«, antwortete Yothan. »Aber ich weiß, was du meinst.«


  Sam öffnete die Augen und sah ihn von der Seite her an.


  »Wirklich?«


  »Wärest du eine von uns.«, murmelte Yothan; er zuckte die Schultern. »Es läßt sich nicht erklären, wie es ist.«


  »Wir werden sehen«, antwortete Sam. »Jedenfalls möchte ich heute mit der Frau sprechen, die Apollo Orsini ermordet haben muß und nicht ermordet haben kann.«


  »Das wird sich machen lassen«, versprach Yothan. »Wann?«


  »Nach unserem Ausflug?«


  »Das wird sich einrichten lassen.«


  Wieder verließ er für einen kurzen Augenblick, so schien es, seinen Körper, um auf einer anderen, für Sam unvorstellbaren Ebene seine Anweisungen zu geben, Fragen zu stellen oder sich Informationen zu beschaffen.


  Sam war sich sicher - an dieses Phänomen würde sie sich niemals gewöhnen.


  Sie stieß einen leisen Seufzer aus und setzte sich auf das dichte, kurzgeschorene Gras. Einen Augenblick hörte auch das ohnehin geringe Arbeitsgeräusch der Parkroboter auf.


  »Besser so?« fragte Yothan. Sam nickte.


  Es war seltsam, auf diese Weise ein Picknick zu machen - in Gegenwart eines menschenähnlichen Roboters, der einem beim Verzehren importierter Nahrung zusah. Für Konserven, selbst für moderne Tiefkühlkost in selbsterhitzenden Servierpackungen, hatte Sam noch nie viel übrig gehabt. Sie machte gute Miene zum bösen Spiel und öffnete eine Packung mit einem Nudelgericht. Es dauerte knapp fünf Minuten, dann war die Temperatur der Mahlzeit von minus zwanzig auf plus neunzig Grad gestiegen. Das Eßbesteck war in den Deckel eingearbeitet und fiel auf energischen Fingerdruck heraus.


  Das Essen war so wie seine Verpackung: modern, ausgesprochen umweltfreundlich - die Packung löste sich binnen weniger Tage nach dem Erhitzen in ihre Bestandteile Wasser, Kohlensäure und Stärke auf. Zu entsorgen war nur der Teil mit der kleineren Batterie, die das Gericht drei Jahre lang tiefgekühlt halten konnte. (Bei normalen


  Umgebungstemperaturen bis 35 Grad Celsius, lag die Temperatur höher, verkürzte sich die Lager-Garantie entsprechend.)


  Alles sehr praktisch und modern und nichtssagend in seiner Perfektion. Die hervorstechende Eigenschaft des Nudelgerichts war, daß es sättigte, das war alles.


  Vielleicht wurde der sterile Geschmack noch verstärkt durch die Umgebung; der Geruch nach frischgeschnittenem Gras lag in der Luft, man konnte den Wind im Blattwerk rauschen hören, und immer wieder erklangen aus der Umgebung Geräusche, die sich geheimnisvoll aufregend und natürlich anhörten.


  »Noch Fragen?« wollte Yothan wissen.


  »Jede Menge«, antwortete Sam mit vollem Mund. »Beispielsweise: wozu das alles.?«


  Sie machte eine weitausgreifende Handbewegung, die den Park, die Umgebung und Yothan einschloß. Zuletzt deutete Sams Hand in die Richtung, in der die Semitransparente Kuppel der Station zu sehen war; das Glassit schimmerte goldgleißend in der Sonne.


  ». nur um dem normalen Leben ein paar Jahrzehnte als Kyborg hinzuzufügen?«


  Yothan schüttelte heftig den Kopf.


  »Zum ersten«, sagte er entschieden, »sind wir keine Kyborgs, jedenfalls nicht in dem Sinn, in dem es üblicherweise verstanden wird. Wir sind kein künstlich erhaltenes Leben, wir sind eine völlig neue und ganz eindeutige Lebensform.«


  Sam erlaubte sich ein Lächeln, das ihre Zweifel niemals deutlich ausdrückte.


  »Und außerdem leben wir auf dieser Welt nicht zu unserem Vergnügen«, fuhr Yothan fort. »Es ist alles sehr geheim, deswegen kann ich darüber nicht reden. Aber soviel kann ich sagen - die meiste Zeit beschäftigen wir uns mit Forschungen.«


  Sam legte die Stirn in Falten.


  »Forschungen? Hier? Auf Gladmar IV?«


  »Nein«, sagte er. »Auf Proto-Eden, und das ist ein Unterschied. Vielleicht wirst du es noch merken.«


  Sam dachte kurz nach.


  »Was ich nicht verstehe, ist, warum man mich gerufen hat. Gut, ich bin Spezialist auf meinem Gebiet, aber um einen Mordfall zu klären, hätte wohl auch ein Kriminalist ausgereicht. Der offenkundige Widerspruch in diesem Fall - ein nahezu überführter Täter, der nach allen Regeln der Logik nicht der Täter sein kann -, so etwas gibt es doch, samt Lösung, in jedem besseren Kriminalroman.«


  »Mag sein«, antwortete Yothan. »Ich verstehe nichts von Romanen. Es ist, wie Karoly Gladmar es dir gesagt hat - wir haben uns erkundigt, und man hat uns dich empfohlen. Glaubst du, daß du das Problem lösen kannst?«


  Sam legte ein wenig den Kopf zur Seite.


  »Und wenn ich es nicht kann?«


  Ganz offenkundig gehörten zur Steuerung der Robotdoubles auch solche Impulse, die unwillkürliche Reaktionen ausdrückten; man hatte sich wirklich um eine möglichst perfekte Lösung bemüht. Yothan war sichtlich erschrocken.


  »Du mußt es schaffen«, sagte er nach kurzem Schweigen. »Du mußt einfach.«


  In Sam Dryton wuchs der Verdacht, daß es auf diesem Planeten mit seinen absonderlichen Bewohnern mehr als nur ein Rätsel zu lösen gab. Und daß all diese Rätsel auf eine gewisse, kaum erklärbare Art und Weise miteinander zusammenhingen.


  Sam stand auf und dehnte und streckte sich. Yothan sah ihr angelegentlich zu, und aus der Art, wie sich seine Augen bewegten und seine Lippen verzogen, konnte Sam unschwer folgern, daß sie ihm gefiel.


  »Gut«, sagte Sam. »Das war das Picknick. Jetzt würde ich gern mit der mutmaßlichen Mörderin sprechen.«


  »So schnell wie möglich?« fragte Yothan.


  Sam nickte.


  »Selbstverständlich«, sagte sie. »Ich nehme doch an, daß ihr es eilig habt, diesen Mord aufzuklären, oder?«


  Yothan stieß einen Seufzer aus.


  »Sehr eilig«, gab er zu. »Warte einen Augenblick, ich werde sehen, was ich tun kann.«


  Sein Körper erstarrte. Das war das Unheimliche an dieser Reaktion - in den Maschinenkörpern hörte jedes Leben auf. Sie atmeten nicht, sie blinzelten nicht mehr, keiner der künstlichen Muskeln rührte sich noch. Dieser Anblick wirkte um so erschreckender, je mehr Sam sich daran gewöhnt hatte, mit einem Robotdouble zu reden. In dem gleichen Ausmaß, in dem Sam bereit war, Yothans höchst eigentümliche Existenzform als Leben anzusehen, wirkte sein Rückzug aus dem Robotkörper wie ein jäher Tod. Auf erschreckende Weise machte er Sam klar, daß auch ihr Tod eine Sache von Sekundenbruchteilen sein konnte.


  »Guten Tag.«


  Es war Yothans Stimme, aber der Tonfall war ein wenig verändert.


  »Guten Tag.«


  Sam antwortete instinktiv. Sie runzelte die Stirn. Yothan wirkte sehr verlegen und unsicher. Er griff nach seinen Haaren, dehnte und streckte sich und bewegte auf sehr seltsame Art und Weise seinen Mund.


  »Nun, wir können reden. Ich bin fertig.«


  Sam breitete die Arme aus.


  »Und? Wann kann ich sie sprechen?«


  »Jetzt natürlich«, antwortete Yothan. »Ich bin da, und wir können über die Angelegenheit reden.«


  »Ich meinte nicht dich, ich meinte.«


  Sam unterbrach sich selbst, mitten im Satz. Langsam bewegte sie ihre


  Hand und deutete auf Yothan.


  »Du bist.?«


  »Richtig«, sagte Yothan und lächelte freundlich; auf eine gespenstische Art und Weise lächelte er irgendwie anders. »Ich bin Yeradha Y’varez.«


  »Allmächtiger.!« stieß Sam unwillkürlich hervor.


  Rein technisch war die Sache klar - Yothan hatte sich aus dem Robotkörper zurückgezogen und ihn für den Zweck dieser Unterhaltung mit Sam an Yeradha Y’varez abgetreten. Es war ungefähr so, als würde auf einen Empfänger mit Lautsprecher ein anderer Sender geschaltet.


  Aber in diesem besonderen Fall war die Wirkung nicht nur verblüffend, sondern geradezu erschreckend. Denn Yothans Körper gab jetzt nicht nur den Text von Yeradha Y’varez von sich; der Geist der Frau hatte von dem Robotkörper Besitz ergriffen - augenscheinlich noch ziemlich unvollkommen. Das hieß, daß Yeradha Y’varez jetzt den Tonfall von Yothans Stimme kontrollierte, daß der Körper von nun an die kleinen und großen, die bewußten und vor allem die unbewußten gestischen Signale von Yeradha Y’varez wiedergeben würde, ohne es zu bemerken oder gar zu wollen.


  »Ich.«, stotterte Sam verwirrt.


  »Ich verstehe«, meinte Yeradha Y’varez freundlich. »Es ist für Außenstehende immer ein wenig verwirrend. Aber man kann sich daran gewöhnen.«


  »Wo ist Yothan?« fragte Sam. »Kann er mithören oder so?«


  Yeradha Y’varez schüttelte Yothans Kopf, jedenfalls sah es für Sam so aus. Für eine gräßlich lange Sekunde tauchte in ihr die Phantasie auf, daß ein Mann ihren Körper übernehmen könnte. Oder sie einen Männerkörper, wie Yeradha Y’varez es getan hatte. In einer Grube voll Schlangen und Skorpionen hätte Sam sich nicht unbehaglicher fühlen können, als in dieser Phantasie. Zum Glück ging sie schnell vorbei.


  »Er könnte, aber ich will es nicht«, sagte Yeradha Y’varez schnell. »Weißt du, ich möchte, daß das, was wir besprechen, unter uns bleibt.«


  »Selbstverständlich«, antwortete Sam. Sie holte tief Luft. Wenn man sich ein bißchen Mühe gab.


  Nein, kein bißchen. Es war eine innere Anstrengung für Sam, dieses Gespräch zu führen. Was auf dieser Welt gemacht wurde und geschah, trampelte gleichsam auf Sams geschulter Wahrnehmung herum; es war, als würde eine große Oper von Figuren aus einem Comic Strip gesungen, dazu noch dissonant.


  »Du weißt, was man dir vorwirft?« fragte Sam.


  »Man wirft mir nichts vor«, antwortete Yeradha Y’varez ruhig. Sie machte seltsame, ruckartige Bewegungen; wie ein Mensch, der sich in einem schlechtsitzenden Anzug einzurichten versucht. »Du meinst gewiß den Mord an Apollo, nicht wahr?«


  »Genau das meine ich«, gab Sam zurück.


  Sie hatte sich innerlich zu entspannen versucht. Wie sie es gelernt hatte, wollte sie mit allen Sinnen, die ihr zu Gebote standen, die Signale wahrnehmen, die von Yeradha Y’varez ausgingen, und sie deuten. Das Vibrieren der Stimme, ein leises Flattern der Bauchdecke, eine unbewußte Anspannung der Hände, ein verräterisches Zucken der Mundwinkel all das konnte vieles ausdrücken, sehr oft mehr als die gesprochenen Worte. Und es gehörte viel Erfahrung dazu, unter den vielen möglichen Reaktionen die richtige Interpretation zu finden.


  Yeradha Y’varez lächelte.


  »Man wirft mir das nicht vor«, sagte sie. »Jedermann weiß, daß ich es nicht getan haben kann. Ich weiß, daß Yothan dir von meiner körperlichen Vergangenheit erzählt hat.«


  »Das hat er«, bestätigte Sam.


  »Nun, dann weißt du, daß ich den Mord nicht begangen haben kann. Wahrscheinlich kannst du mir sogar jetzt anmerken, wie wenig Erfahrung ich darin habe, einen gesunden, starken und funktionstüchtigen Körper zu besitzen. Es klappt nicht, weißt du, oder nur mit Schwierigkeiten.«


  Sam nickte.


  Der Grund dafür war klar. Eine Unmenge von zum Teil hochkomplizierten Bewegungsabläufen waren bei normalen Menschen im sogenannten extrapyramidalen System gespeichert, einem Teil des Gehirns, der dem bewußten Denken nicht zugänglich war. Dazu gehörten Teile des gestischen Repertoires eines Menschen, die Fähigkeit zu sportlichen Übungen aber auch zum Beispiel so einfache Dinge wie das schnelle Hinablaufen einer langen Treppe. Wer versuchte, mit vollem Bewußtsein seines Tuns die Treppe hinabzuhasten, kam entweder als letzter an oder landete garantiert auf der Nase. Als bewußte Bewegungen waren diese Abläufe nämlich niemals in dieser Geschwindigkeit zu bewerkstelligen.


  Yeradha Y’varez hatte in der Zeit ihres körperlichen Lebens niemals die Fähigkeiten dieses extrapyramidalen Systems ausschöpfen können. Wenn man das Gehirn mit einem Datenspeicher verglich, dann war das extrapyramidale System eine Ansammlung von Routinen in reiner Maschinensprache - entsprechend schwer zusammenzustellen und auch entsprechend schwer wieder zu ändern. Im Fall von Yeradha Y’varez war dieser Teil des Gehirns wohl nahezu leer.


  Ruhig fuhr Yeradha Y’varez fort:


  »Erstens gibt es keinen Robotkörper, der dem meinen ähneln würde. Aus guten Grund. Zweitens wüßte ich nicht einmal, wie ich diesen Körper lenken sollte. Und drittens gibt es nicht die geringste technische Erklärung dafür, wie dieser Körper überhaupt in die Nähe von Apollos Gehirn gekommen ist. eigentlich ist dieser Mord technisch völlig unmöglich.«


  Yeradha Y’varez lächelte.


  »Überzeugt dich das?«


  Sam zögerte. Ihr lag ein Satz auf der Zunge, aber sie unterdrückte ihn.


  »Fürs erste, ja«, sagte sie dann freundlich. »Und ich würde nun gern wieder Yothan sprechen. Läßt sich das machen?«


  »Ganz gewiß«, antwortete Yeradha Y’varez mit hörbarer Zufriedenheit in der Stimme. »Vielleicht bekommen wir beide ja noch einmal Kontakt miteinander - auf Wiedersehen also.«


  Wieder vollzog sich das gespenstische Ritual; Yothans Körper verwandelte sich in einen Blechhaufen, und dann, nach knapp drei Sekunden, begann dieser Blechhaufen freundlich zu lächeln.


  »Nun, hast du etwas erfahren von Yeradha Y’varez?«


  Sam schüttelte grimmig den Kopf.


  »Nichts«, sagte sie. »Nichts außer einer wichtigen Kleinigkeit.«


  »Und das wäre?«


  Sam lächelte.


  »Vor lauter Eifer, mir klarzumachen, warum sie Apollo Orsini nicht ermordet haben kann, hat sie ganz vergessen, mir zu sagen, daß sie ihn nicht ermordet hat.«


  »Oh«, stieß Yothan hervor. »Das ist natürlich merkwürdig.«


  »Aber es beweist nichts«, seufzte Sam. »Nicht das geringste.«


  Sie sah Yothan nachdenklich an, preßte die Lippen aufeinander und dachte nach.


  »Was grübelst du?« fragte der junge Mann halblaut.


  »Ich überlege, ob ich den Fall abgeben soll oder nicht.«, antwortete Sam ehrlich. »Mag sein, daß der Fall etwas für mich und meine Fähigkeiten ist.«


  »Ganz bestimmt«, beteuerte Yothan aufrichtig. Sam legte ihm dankbar eine Hand auf die Schulter, und dieses Mal errötete Yothan nur ganz schwach. Aber er atmete etwas schneller, konnte Sam sehen.


  »Aber die Menschen hier.«


  Sam unterbrach sich, und Yothan lächelte.


  »Es sind Menschen«, sagte er. »Ganz bestimmt.«


  »Mag sein«, antwortete Sam und lächelte. »Aber ich bekomme nicht den Kontakt, den ich brauche. Ich kann nicht mit den Robotdoubles arbeiten. Die Signale sind verfälscht, sie stimmen einfach nicht. Ich muß den Leuten, mit denen ich rede, ins Gesicht sehen, ich muß sie anfassen können, ihren Geruch nach Angst wittern können. darauf kommt es bei meiner Arbeit an. Mit bloßen Informationen und Analysen ist mir nicht gedient.« Yothan schluckte heftig.


  »Und welche Lösung hast du im Sinn?« fragte er. Sam lächelte.


  »Es gibt nur die eine«, sagte sie. »Ich muß einer von euch werden -wenigstens vorübergehend.«


  


  5.


  »Hast du dir das auch genau überlegt«, fragte Yothan eindringlich. »Und sind dir die Risiken klar.?« Sam wollte nicken, aber da sie mit dem Rücken flach auf einem Operationstisch lag, klappte die Bewegung nicht.


  »Ich habe es mir überlegt«, sagte sie - und wußte, daß sie log. Denn kein Mensch, der halbwegs bei Verstand war, hätte sich auf dieses Risiko freiwillig eingelassen.


  Üblicherweise wurde ein Kandidat für Proto-Eden krank oder fast tot in diese Räume gebracht, in denen sich Sam seit zwei Tagen aufhielt. Selbst die Kühnen unter den Eingeladenen zogen es in aller Regel vor, zuerst einmal ihr normales, biologisches Leben zu einem Ende zu bringen, bevor sie sich auf eine Operation einließen, die ihren Körper in ein Stück unbelebtes Fleisch verwandeln würde und ihr Bewußtsein erst einmal auf einen Klumpen Hirnmasse reduzierte.


  Das Team, das Karoly Gladmar angeheuert und selbst geschult hatte, machte diese Arbeit seit fast drei Jahrhunderten; es waren Robotkörper gewesen, die Sam untersucht hatten, dem Anschein nach würdige Männer und Frauen, deren Aussehen sich aber seit Jahrhunderten nicht mehr geändert hatte.


  »Der Eingriff an sich ist schon gefährlich«, hatte der leitende Arzt Sam aufgeklärt. »Und bei normaler Vorgehensweise brauchen wir auf den Restkörper keine Rücksicht zu nehmen, wir können also ganz anders arbeiten.«


  Risiko 1: Die Operation konnte schon im Ansatz fehlschlagen und Sam mit kleineren, aber auch schwereren Schäden zurücklassen.


  Risiko 2: Vielleicht gelang genau das, was Sam sich vorgestellt hatte - daß ihr Gehirn in ihrem Körper blieb, aber dennoch an das Datennetz von Proto-Eden angeschlossen war.


  Falls nicht, galt Risiko 1 - oder das Team von Fachleuten mußte sich dazu entschließen, die Operation endgültig abzuschließen. Und das hieß, daß Sam Dryton ihren wohltrainierten Körper verlieren würde, für immer.


  »Wie fühlst du dich?«


  »Ein wenig benommen«, murmelte Sam.


  Sie hatte furchtbare Angst, und sie wußte es. Es gab so vieles, das schiefgehen konnte. Man hatte ihr eindeutig klargemacht: die Chance, daß sie Proto-Edens Lebensgemeinschaft besuchte und wieder zurückfand in ihren eigenen Körper, war knapp 6:4.


  Das war keine besonders gute Quote.


  Auf 2:98 hatten die Fachleute das Risiko geschätzt, daß Sam bei dem Kontakt mit Proto-Eden geistige oder seelische Schäden davontragen würde, wobei sie sich über die Natur dieser Schäden nicht weiter hatten auslassen wollen.


  Das Betäubungsmittel begann immer stärker zu wirken. Es wirkte entspannend und angstmildernd - und Sam versuchte sich vorzustellen, wie sie sich wohl gefühlt hätte, hätte man ihr das Mittel nicht injiziert.


  »Können wir beginnen?« fragte der Leiter des Operationsteams.


  Nur einen Sekundenbruchteil lang zögerte Sam Dryton; ihre war plötzlich zumute, als unterschriebe sie ihr eigenes Todesurteil.


  Und in gewisser Weise war es das ja auch. - die alte Sam Dryton starb, um Platz zu machen für Sam Dryton in einer neuen, gänzlich anderen Lebensform.


  »Fangt an.!« murmelte Sam.


  Das letzte, was sie noch bewußt wahrnahm, war Yothans warme Hand auf ihrer linken Schulter.


  Rasende, hämmernde, bohrende, kreischende Kopfschmerzen. Schmerz war das erste, das Sam beim Erwachen wahrnahm, und dieser Schmerz war so stark, daß dahinter alle andere Wahrnehmung verschwand.


  Sam stieß ein Stöhnen aus.


  Es tat wirklich höllisch weh.


  Dann spürte sie durch den Schmerz hindurch eine Hand auf ihrer Schulter. Langsam wandte sie den Kopf.


  »Yothan!« flüsterte sie schwach. Er lächelte sanft.


  »Wie fühlst du dich?«


  »Gräßlich«, antwortete Sam mühsam. »Ganz einfach grauenvoll.«


  Sie lag in einem Krankenzimmer, das war nicht zu übersehen. An der Grundkonstruktion solcher Räume hatte sich seit Jahrhunderten nicht viel geändert: ein massives, mit Apparaturen gespicktes Bett, überzogen mit weißer Wäsche, ein Nachttisch, ziemlich kahle Wände.


  Sam stieß einen Fluch aus.


  »Es ist danebengegangen«, sagte sie wütend.


  Die Wut trieb ihren Blutdruck in die Höhe, und das wiederum ließ den Kopfschmerz stärker werden. Im Raum lag zudem ein Geruch nach irgendwelchen antiseptischen Mitteln, den Sam haßte.


  »Du solltest dich nicht aufregen«, sagte Yothan. Sein warmes, anteilnehmendes Lächeln tat Sam gut. Irgend etwas schien sich in seinem Gesicht geändert zu haben, aber Sam war von Medikamenten und Schmerz zu sehr benebelt, um es genau wahrzunehmen. »Die Aufregung führt nur zu Schmerzen.«


  »Das merke ich«, murmelte Sam und griff sich an den Nacken. Da tat es ganz besonders weh, genau an der Stelle, an der das Rückenmark in den Schädel eintrat. Typischer Spannungskopfschmerz, dachte Sam.


  Sie sah Yothan an.


  »Bin ich bei der Narkose wütend geworden?«


  Yothan nickte lächelnd.


  »Ja, ziemlich.«


  Eine Narkose im Operationssaal sickerte gleichsam durch Schichten der Persönlichkeit; die höheren Bewußtseinsfunktionen wurden als erstes betäubt, dann kamen primitivere Hirnregionen an die Reihe. Und bei etlichen Patienten konnte es geschehen, daß sie zu toben und zu kämpfen begannen, wenn das Betäubungsmittel Gehirnregionen erreichte, die stammesgeschichtlich als geradezu archaisch zu bezeichnen waren, das wußte Sam, und sie wußte auch aus eigener Erfahrung, daß sich nicht abgeführte aggressive Energie meist als Spannungskopfschmerz im Nacken bemerkbar machte.


  Sam lächelte mühsam.


  »Dann sind die Kopfschmerzen ja erklärt«, murmelte sie.


  Sie ließ sich zurücksinken in die Kissen. Müde, enttäuscht - und doch zugleich froh, daß das gewagte Experiment ohne größeren Schaden verlaufen war. Es war gescheitert, aber offenbar ohne schwerwiegende Folgen. Die Kopfschmerzen würden sicher bald vergehen.


  »Brauchst du noch etwas?« fragte Yothan.


  In seiner Stimme schwang warme Anteilnahme mit, konnte Sam trotz ihrer Benommenheit hören. Und. Stolz und Bewunderung. Seine Stimme klang nach einem »Gut gemacht!«.


  Sam lächelte gerührt.


  »Saft«, bat sie. »Aber diesmal bitte ohne Schimmel darauf.«


  »Was für ein Saft soll es denn sein?« fragte Yothan. »Wir haben inzwischen auf diesem Gebiet viel zu bieten.«


  Sam lächelte.


  Sie dachte an einen Urlaub zurück, auf Dromons Welt.


  Damals hatte sie einen ganz besonderen Saft getrunken, klar und fruchtig, sehr erfrischend.


  »Wie wäre es mit diesem?«


  Sam sah, wie Yothan ihr ein Glas hinhielt. Die Farbe des Saftes spielte ins Himmelblau, genau wie damals. Sam lächelte, richtete sich auf. Sie griff nach dem Glas, nahm einen Schluck von dem Getränk.


  Er war kühl und erfrischend, dieser Saft, aber er hatte in sich auch die Spuren eines sonnendurchglühten Tages, die angenehme Müdigkeit von drei Stunden spielerischem Kampf mit den Wellen des Meeres.


  Der Saft schmeckte nicht nur gut, er war auch umgeben vom nicht reproduzierbaren Aroma des ganz besonderen Augenblicks.


  »Einzigartig«, murmelte Sam. »Genau wie damals.«


  Sie trank das Glas in kleinen vorsichtigen Schlucken leer, und fast schien es, als würde der blaue Saft auch die Kopfschmerzen vertreiben. Sie wurden jedenfalls merklich geringer.


  »Besser?« fragte Yothan. Sam sah die Lachfältchen an seinen Augen, seine Mundwinkel. Etwas hatte sich geändert, aber Sam vermochte nicht zu sagen, was dieses Etwas war. In ein paar Stunden vielleicht, wenn sie ausgeschlafen hatte und wieder Herrin ihrer Sinne war.


  »Mir geht es gut«, antwortete Sam. Sie dehnte und streckte sich vorsichtig. Auch das tat ein bißchen weh, aber das war auch alles.


  »An welchem Punkt mußtet ihr aufhören?« fragte Sam. Sie griff nach oben, bekam ihre Haare zu fassen - besser das, was von ihren Haaren geblieben war. Man hatte sie aus technischen Gründen vor der Operation fast gänzlich kahl geschoren. Nur das würde in einigen Wochen wieder nachwachsen.


  »Jetzt nicht«, wehrte Yothan ab. »Laß uns nicht von dem Fall oder von dem Eingriff reden. Wie fühlst du dich?«


  »Benommen«, sagte Sam. »Aber das habe ich wohl schon einmal gesagt. Kopfschmerzen. Im großen und ganzen besser, als ich erwartet habe.«


  Yothan lächelte. In seinen Augen konnte Sam lesen.


  »Augenblick«, murmelte Sam und hob die rechte Hand. »Augenblick.«


  Sie drehte leicht den Kopf zur Seite, als könne sie Yothan nur so klar erkennen.


  »Was ist passiert?« fragte sie. »Was hat man mit dir gemacht.?«


  Ihre Stimme erstarb.


  Ja, es hatte sich etwas geändert, und es war keine Kleinigkeit.


  Yothans Augen.


  Sie hatten Leben. Es waren nicht mehr bewegliche Roboteraugen, sondern die Augen eines richtigen Menschen. Wie dieser Unterschied genau aussah, Sam hätte es nicht zu schildern vermocht. Aber sie spürte den Unterschied sehr deutlich.


  »Mit mir gemacht?« fragte Yothan leise.


  Sam spürte Angst in sich aufsteigen. Irgend etwas stimmte nicht. Nicht mit ihr, nicht mit Yothan, nicht mit diesem Krankenlager.


  »Weiße Wäsche.?« murmelte Sam.


  Sie griff nach dem Glas, schnupperte daran.


  Wie kamen Karoly Gladmar oder Yothan zu diesem Saft? Er mochte, wenn man gezielt danach suchte, käuflich zu haben sein. Aber ganz bestimmt nicht in der Kürze der Zeit, die.


  »Wie lange war ich ohne Bewußtsein?« fragte Sam. »Tage? Wochen? Oder noch länger.?«


  »Drei Tage«, antwortete Yothan beruhigend. Er versuchte Sam sanft in die Kissen zurückzudrängen, aber sie widersetzte sich ihm.


  Noch ein Unterschied. Yothan zitterte.


  »Gib mir deine Hand«, sagte Sam. Yothan runzelte die Stirn, dann folgte er der Aufforderung.


  Die Hand war warm und ein wenig feucht; Yothan war wohl aufgeregt. Aber ihr Druck war anders als früher. Schwankungen unterworfen, nicht von jener roboterhaften Gleichgültigkeit, die Sam beim ersten Kontakt aufgefallen war.


  »Ich will es wissen.!« sagte Sam leise. »Bitte, Yothan. Was ist passiert?«


  Yothan lächelte.


  »Willkommen«, sagte er ebenso leise. »Willkommen auf Proto-Eden.«


  Sams Augen weiteten sich.


  »Es hat geklappt? Es hat wirklich geklappt. Ich bin.?«


  Yothan nickte.


  »Es ist alles bestens verlaufen«, sagte er anerkennend und mit hörbarer Erleichterung. »Genau, wie du es haben wolltest.«


  Sam stieß einen Seufzer der Erleichterung aus.


  »Das heißt, wenn alles gutgeht.«


  »Kannst du in deinen Körper zurückkehren, gewissermaßen, und unsere Welt wieder verlassen, als wäre nichts geschehen. Und vorher kannst du dich auf Proto-Eden frei bewegen, als wärest du einer von uns.«


  Sam deutete auf das Bettzeug, die Wände, auf Yothan.


  »Und alles, was ich sehe.«


  ». ist für dich genauso wirklich vorhanden, wie es in der handfesten Welt vorhanden wäre. In dein Nervensystem und dein Gehirn werden


  Informationen eingespeist, die gleichen Informationen, die dein Gehirn auch empfangen würde, hättest du einen tatsächlichen Raum um dich herum, würdest du eine handfeste Bettdecke anfassen.«


  Es stimmte. Das Gefühl, das Sam in ihren Fingerspitzen wahrnehmen konnte, der Geruch nach einem Desinfektionsmittel (und nach Yothans warmem Herrenparfüm!), das Weiß der Decke. es war keine Illusion, und wenn, dann war diese Illusion so perfekt wie die Wirklichkeit selbst.


  »Und wie kommen diese Daten in mein Nervensystem?« fragte Sam. »Ich meine - wer oder was bestimmt, daß ich jetzt die Datenbündel Krankenzimmer und Saft empfange. Und was ist mit meinen Kopfschmerzen.? Wo kommen die her?«


  Yothan hob lachend eine Hand.


  »Langsam«, sagte er. Neben ihm tauchte plötzlich ein Stuhl auf, wie herbeigezaubert. Yothan setzte sich.


  Der Vorgang nahm nur ein paar Sekundenbruchteile in Anspruch, und er wurde mit solcher Vertrautheit und Selbstverständlichkeit durchgeführt, daß Sam langsam zu begreifen begann, was es mit dem Leben auf Proto-Eden auf sich hatte.


  »Die Kopfschmerzen, die stammen von der Operation«, berichtete Yothan. »Nachwirkungen, die sich nicht vermeiden ließen. Sie sind organischen Ursprungs, und daher kann man nicht viel dagegen machen. Was deine unmittelbare technische Umgebung angeht, die wird von unserem Zentralrechner geliefert und in dein Denken und Fühlen eingespeist.«


  Sam kniff die Augen zusammen.


  »Ob ich will oder nicht?«


  »Einstweilen ja«, antwortete Yothan. »Aber du wirst schnell lernen, das System selbst zu bedienen und dem Rechner Anweisungen zu geben.«


  »So, wie du es gerade getan hast?«


  Yothan nickte. Ja, diesmal war es keine Robot-Nachbildung, und mochte sie noch so perfekt sein. Dieser Yothan hatte alles, was ein wirklicher Mensch auch hatte. Sam spürte es trotz ihrer Schmerzen ganz deutlich - dieser Yothan war echt.


  Er lebte.


  »Genau so - ich brauche eine Sitzgelegenheit und habe mir eine herbeigewünscht. Und die Zentrale Positronik hat mir diesen Wunsch erfüllt, in Gedankenschnelle.«


  »Wie im Märchen.« murmelte Sam.


  Etwas tauchte in der Luft auf, stürzte und zerschellte klirrend auf dem Fußboden. Wasser spritzte hoch.


  Yothan war zusammengezuckt, und auf Sams Gesicht tauchte ein Anflug von Röte auf. Sie ärgerte sich über ihre Ungeschicklichkeit. Sam hatte sich ein Glas Wasser und eine Kopfschmerztablette gewünscht, aber sie hatte sich nicht dazu vorgestellt, wie sie das Glas in der Hand hielt.


  Und die Zentrale Positronik hatte diesen gedanklichen Wunsch perfekt ausgeführt - das Glas Wasser war in der Luft aufgetaucht und samt Inhalt auf dem Boden zerklirrt.


  Yothan lachte freundlich.


  »Mach dir nichts draus«, sagte er. »Das geht jedem Anfänger so. Es ist wie bei Kleinkindern, die das Laufen lernen - sie finden es sehr schwer, das Gleichgewicht zu halten. Später machen sie das automatisch, ohne nachzudenken - und genauso wirst du sehr bald imstande sein, dich der Möglichkeiten unseres Lebens zu bedienen, ohne dabei Fehler zu machen.«


  Sam probierte es ein zweites Mal, und jetzt erschien das Glas in ihrer rechten Hand. Es fühlte sich glatt und kühl an, und der Saft darin hatte genau den richtigen Geschmack.


  »Woher weiß der Rechner.?«


  Sam fand den Gedanken erschreckend, daß eine Maschine, und mochte sie noch so perfekt sein, in ihren Gedanken herumschnüffelte und in den Tiefen ihres Gedächtnisses auslas, wie genau ein gewisser Saft zu schmecken hatte.


  »Er weiß nicht«, antwortete Yothan, der schnell begriffen hatte, welcher Gedanke Sam durch den Kopf gegangen war.


  (Als Sam diesen Gedanken dachte, wurde ihr seltsam zumute - in gewisser Weise hatte sie ja gar keinen Kopf mehr. Offenkundig brachte das Leben auf Proto-Eden auch gewisse sprachliche Probleme mit sich.)


  »Die Positronik registriert deine Wünsche und erfüllt sie, wo es nur möglich ist. Und wenn du möchtest, daß deine Geschmacks- oder Geruchsnerven auf eine ganz bestimmte Art und Weise stimuliert werden, dann wird der Rechner das tun. Das Tollste an diesem Leben ist, daß die Positronik auch die unaussprechlichen Wünsche erfüllen kann, die Sachen, die einem auf der Zunge liegen, die man im Ohr oder in der Nase hat, aber nicht recht beschreiben kann.«


  Sam verstand.


  »Die Positronik bekommt ihre Impulse nicht durch das gesprochene Wort, sondern ebenfalls aus meinem Nervensystem, also aus meinem Denken?«


  »Und wenn du an etwas ganz bestimmtes denkst, an ein Bild, eine Blume, eine Stimmung. du wirst sie bekommen.«


  Sam schloß für einen Augenblick die Augen, dann lächelte sie.


  »Für Künstler muß Proto-Eden die Hölle sein.«


  Yothan lachte wieder.


  »In gewisser Weise ja«, sagte er. »Die Arbeit eines Künstlers besteht sehr oft vor allem darin, das, was er fühlt und denkt, in die Sprache von Bildern oder Worten oder Bewegungen zu übertragen. Das fällt hier weg - der Empfänger der Botschaft kann unmittelbar das empfangen, was der Künstler empfunden hat.«


  Yothan grinste breit.


  »Wenn dies hier eine Szene in einem Roman wäre, dann brauchte der Autor nicht nach Worten zu suchen, um deine oder meine Empfindungen zu schildern. wie fühlst du dich, präzise ausgedrückt.«


  »Himmel.!« stieß Sam hervor.


  Eine gehörige Portion Angst war dabei, ein bißchen Schmerz, der alles durchtränkte wie ein Nieselregen. Neugierde, verbunden mit Herzklopfen. Und ein bißchen Scham, denn tief in ihrem Innern begann Sam damit, die sexuellen Möglichkeiten dieser Lebensform gedanklich auszuloten - und jetzt, da sie eben diesen Gedanken dachte, überwog in ihren Empfindungen die Scham.


  Yothan lachte.


  »All das, was du jetzt gefühlt hast, könnte der Autor unserer kleinen Szene unmittelbar an seine Leser weitergeben - ohne Worte, ohne Bilder: als konzentrierte Essenz gleichsam.«


  »Wer würde solch ein Buch kaufen, oder wie immer man das entsprechende Kunstwerk nennen soll?« überlegte Sam halblaut. »Ich glaube, ich habe verstanden, was du mir sagen wolltest.«


  »Schön«, meinte Yothan. »Es wird noch ein paar Stunden dauern, bis die Schmerzen endgültig vorbei sind. Und du wirst auch ein paar Tage brauchen, um dich an unsere Lebensform zu gewöhnen. Aber glaube mir - dieser Unterricht wird dir Spaß machen, ganz bestimmt.«


  »Bestimmt«, antwortete Sam und errötete nicht, weil sie es nicht wollte; auch das war in dieser Lebensform möglich.


  


  6.


  Yothans Vorhersage bewahrheitete sich. Sam schlief lange und tief, und als sie wieder erwachte, waren die Kopfschmerzen verschwunden. Verschwunden war allerdings auch das Krankenzimmer.


  Sam fand sich wieder in einem warmen, weißen Äther, der sie von allen Seiten umhüllte. Sobald sie ihre geistigen Fühler nach etwas oder jemand ausstreckte, änderte sich das Bild.


  Eine Landschaft tauchte auf - eine Ebene mit saftigem grünem Gras, und mitten in dieser Ebene erhob sich ein Berg von fast geometrischer Perfektheit, ein mächtiger grauer Kegel, dessen Spitze von weißglitzerndem Eis überzogen war.


  Sam begriff das Symbol sofort: es drückte Erhabenheit aus, Ruhe und Gleichmaß, Macht und einen Anspruch auf Ewigkeit.


  »Willkommen, Sam Dryton.«


  Es war eine tiefe, wohlklingende Stimme, in deren Untertönen ein Maß an Wohlwollen mitschwang, wie Sam es nie zuvor erlebt hatte. Nicht einmal ihr berühmter Ausbilder in Gesprächskunst hatte in seine Stimme soviel Ausdruck zu legen vermocht. Es war eine Stimme, der sich Sam sofort und ohne Zögern anzuvertrauen bereit war.


  »Ja, ich bin die Zentrale Positronik«, klang es in Sams Empfinden auf. Wie ein duftgetränkter Windhauch legte sich ein Klang von Gelächter in die Stimme. »Und meine Freunde nennen mich BORIS!«


  »Dann werde ich dich auch so nennen«, sagte Sam.


  »Laß uns zunächst eines tun«, sagte BORIS. Es war nicht der Berg der sprach, es war die Macht, die durch den schneebedeckten Berg symbolisiert wurde. »Du wirst dich versichern wollen, daß dir von mir keine Gefahr droht, nicht wahr?«


  »Richtig«, bestätigte Sam, und im gleichen Augenblick flammte auch die Panik in ihr auf. Woher wußte BORIS das?


  Selbst ein Erstsemester in Psychologie hätte diese Vorhersage treffen können, dazu war kein Eindringen in geheime Gedanken erforderlich. Und doch erschrak Sam und wünschte sich.


  Als schwarze, undurchdringliche Wand schob sich die Sperre aus dem Boden, stieg hoch und höher und deckte schließlich den ganzen Horizont ab.


  Es dauerte nur ein paar Sekunden lang, dann war Sam von dieser Schwärze vollständig umgeben, und sie wußte, daß es keine Macht der Welt gab, die diese Mauer aus schwarzem Nichts hätte durchdringen können.


  Sam ließ die Sperre verschwinden.


  »Hast du dich sicher gefühlt?« fragte BORIS.


  Sam nickte, dann fiel ihr ein.


  BORIS schickte ein mildes Schmunzeln in Sams Empfindungen.


  »Ich habe sowohl dein Nicken als auch dein Ja mitbekommen«, sagte BORIS. »Hab Geduld, Sam Dryton, du wirst es noch lernen, wie die anderen auch, mich zu meistern - und deine Gedanken. Bereit? Fein, dann laß die schwarze Wand noch einmal erscheinen. Halt, noch nicht.«


  Es war anstrengend. Stillzusitzen, die Hände ruhig zu halten, sich Kommentare und Anmerkungen zu verkneifen - das allein fiel zahllosen Menschen schon schwer. Aber seine Gedanken zu zügeln, war eine viel größere Kunst, vor allem, wenn eine perfekt funktionierende Welt auf alles und jedes in Gedankenschnelle reagierte.


  »Wenn du von der schwarzen Wand der absoluten Sicherheit umgeben bist«, fuhr BORIS fort, »dann laß diese Wand langsam schrumpfen, bis sie deinen geistigen Körper berührt. Laß sie in dich eindringen, und wenn du spürst, daß sie zu einem Teil von dir geworden ist - dann melde dich bitte wieder bei mir.«


  Sam tat, was die Zentrale Positronik ihr geraten hatte. Die Wand tauchte auf und wurde kleiner. Seltsame Schauer durchrieselten Sam, als sie die Wand berührte - es war tatsächlich eine Art undurchdringliches, schwarzes Nichts, und als es sie berührte, hatte Sam plötzlich jenes seltsame Traumgefühl, zu fallen, und zu fallen und zu fallen.


  Aber kurz danach war der Eindruck verschwunden, und danach dauerte es nur noch wenige Sekunden, bis Sam in sich selbst die Sicherheit verspürte, daß sie sich jedem Zugriff auf dieser Ebene würde entziehen können.


  Sie lächelte - und BORIS lächelte auf seine Weise zurück.


  Es war ein Spiel - Sam stellte sich grünes Eis vor, und der Berg besaß plötzlich eine giftgrüne Haube. Es ging auch mit Blau, Türkis und einem bemerkenswert ekelhaften Lila.


  »Sieht jeder dich jetzt so wie ich?«


  »Nein«, antwortete BORIS. »Nur du siehst mich jetzt in dieser Gestalt -irgendwo auf der Kommunikationsebene. Die anderen, mit denen ich zur gleichen Zeit kommuniziere, halten sich an anderen Orten auf. Sie sehen mich, wenn sie mich überhaupt gestaltlich wahrnehmen wollen, in anderer Erscheinung.«


  »Wie groß ist diese Kommunikationsebene.?«


  »Unendlich groß«, antwortete BORIS. »Es gibt für jeden Bewohner von Proto-Eden genügend Platz. Und alle Zeit der Welt.«


  Sam erschauerte bei diesen Worten.


  Zum ersten Mal begriff sie diesen ungeheuren Aspekt des Geschehens auf Gladmar.


  »Unendlich.?« murmelte sie.


  »Nicht tatsächlich«, antwortete BORIS. »Aber nahezu. Und das ist ja auch der eigentliche Zweck von Proto-Eden.«


  Sam richtete in ihrem Geist die schwarze Mauer auf, um ihre Gedanken zu schützen; es war mehr ein Reflex als ein bewußter Gedanke. Sam wollte nicht, daß BORIS erfuhr, was genau Sam auf Proto-Eden zu suchen hatte -und daß Sam unerhört neugierig war, was gerade die besonderen Geheimnisse dieses Planeten anging.


  »Und was ist der eigentliche Zweck von Proto-Eden?« fragte Sam scheinbar arglos.


  BORIS war zwar nur eine hochgezüchtete Maschine, aber er konnte reagieren wie ein Mensch.


  »Später«, vertröstete er Sam. »Zuerst wollen wir zusehen, daß du dich in unserer Welt auch wirklich heimisch fühlen kannst.«


  Sam lächelte still. Wer immer an der Programmierung von BORIS gearbeitet hatte, war kein schlechter Psychologe gewesen. In Wirklichkeit war es so, daß BORIS etwas wollte. Er wollte, daß Sam etwas tat, und die scheinbar harmlose Formulierung wir wollen zusehen, sollte unterschwellig suggerieren, daß Sam und BORIS den gleichen Wunsch hatten. In Wirklichkeit hatte Sam ein paar Augenblicke früher mit ihrer Frage zu erkennen gegeben, daß sie etwas über Proto-Eden wissen wollte.


  Und von diesem Wunsch hatte BORIS mit einem kleinen psychologischen Trick abzulenken versucht.


  Sam nahm sich vor, von jetzt an auf der Hut zu sein - auch gegenüber BORIS. Zum Glück hatte Sam dank ihrer besonderen Schulung gerade für subtile Manipulationen der Sprache eine gute Wahrnehmung.


  »Zunächst noch eines«, sagte BORIS. »Gehörst du irgendeiner registrierten weltanschaulichen Gruppierung an? Ich brauche das für meinen bürokratischen Teil.«


  »Keiner«, antwortete Sam verwirrt. Was hatte diese Frage zu bedeuten? Religionsfreiheit war überall in der Galaxis verwirklicht, und keine Regierung interessierte sich mehr dafür. Wieso tat es BORIS?


  »Dann gehörst du von jetzt an, aus rein bürokratischen Gründen, der gesetzlichen Weltanschauung an. Du wirst später erfahren, wozu das von Bedeutung ist. Wollen wir nun ein wenig üben?«


  »Einverstanden«, sagte Sam lächelnd. »Wir wollen üben.«


  Es wurden anstrengende Unterrichtsstunden.


  Sam erfuhr dabei eine Menge über den eigentümlichen Verbund von Mensch und Maschine, der für Proto-Eden charakteristisch war. Es war fast eine Symbiose zwischen den Cyborg-Gehirnen und BORIS, die blitzschnell und unauffällig funktionierte.


  Dabei übernahm es die gigantische Positronik, für Proto-Eden gleichsam ein Datengerüst zu liefern, die Infrastruktur, auf der diese Welt aufbaute. Sache der einzelnen Bewohner war es, sich auf Proto-Eden nach eigenem Ermessen zu etablieren.


  Sam lernte das, als sie sich mit BORIS’ Hilfe daran machte, eine Wohnung einzurichten.


  Wohnung war in diesem Zusammenhang eine dreiste Untertreibung; Sam entschied sich für ein richtiges Schloß, mit viel Wald und Wiesen darum herum, mit Burggraben und Wasser darin. Eine Zugbrücke fehlte so wenig darin wie ein Stander, der auf der höchsten Zinne der Burg wehte und Sams Wappen zeigte. Sie hatte sich für ein abstraktes Muster aus Bronze, Gold, Silber und Braun entschieden.


  Schritt für Schritt hatte Sam dieses Areal entworfen.


  Dabei hatte sie nur ihre Phantasie und ihre Erinnerung zu Hilfe nehmen müssen; sobald sie sich eine plastische Vorstellung von etwas gemacht hatte, tauchte dieses Etwas vor ihren Augen auf. In der Zeit eines Augenzwinkerns konnte sich das Aussehen der Burg ändern: mal aus dunkelgrauen Steinen, grob und klotzig, dann aus roten Backsteinen, zum Schluß entschied sich Sam für Mauerwerk aus Felsbruchsteinen, das mit Kalkmörtel weiß verputzt - und sogar mit Rosen und Efeu überzogen worden war.


  Das Bild zu entwerfen war Sams Angelegenheit. Dabei wurde sie von BORIS unterstützt - still, diskret und sehr wirkungsvoll. Sam brauchte nur BURG zu denken, und BORIS ließ aus seinen gewaltigen Datenspeichern eine Fülle von Bildern vor Sams innerem Auge ablaufen. Sobald sie das Richtige gefunden hatte, ließ BORIS dieses Bild als natürlich wirkende Illusion vor Sams Sinnen auftauchen.


  »Theoretisch kannst du dieses Bild selbst konstant halten«, gab BORIS zwischendurch bekannt. »Du müßtest nur im Hinterkopf ständig daran denken. Aber praktisch ist das sehr schwierig und führt zu Komplikationen. Deswegen werde ich diese Illusion für dich konstant halten und erst verschwinden lassen und ändern, wenn du es wünschst.«


  »Und wenn ich es allein halten will.?«


  »Versuche es.!« schlug BORIS vor.


  Es war ungeheuer schwierig. Sobald Sam die alleinige Kontrolle über ihr Schloß bekam, wurde das Bild unscharf und zittrig. Und pausenlos änderten sich Details. Sie dachte an einen Goldfisch im Wassergraben, aber als dieser Fisch tatsächlich in dem Bild auftauchte, hatte er eine Länge von acht bis zehn Metern, vollführte einen Sprung über die herabgelassene Zugbrücke


  und tauchte mit gewaltigem Platschen wieder ins Wasser ein. Die Fontäne beim Wiedereintreten schoß mehrere Stockwerke hoch, die es gar nicht mehr gab, weil Sam sie buchstäblich vergessen hatte, und durchtränkte eine Standarte, die steif wie ein Brett an einem Mast in der Luft stand - Sam hatte auch den Wind außer acht gelassen, der für das Flattern von Fahnen gebraucht wurde.


  »Ich gebe mich geschlagen«, seufzte Sam, und einen Herzschlag später stand ihr weißes Schloß mit wehender Flagge wieder im Sonnenschein eines warmen Herbsttags. Im Hintergrund erglühte der Wald in herbstlicher Farbenpracht, und über die große Wiese vor dem Schloß trabten Pferde, ausnahmslos Rappen.


  »So also funktioniert das.«, murmelte Sam.


  Sie verstand jetzt, warum Yothan Proto-Eden als Paradies bezeichnet hatte. Mit Hilfe von BORIS ließ sich für jeden Bewohner dieses Planeten nahezu jeder Wunsch augenblicklich erfüllen.


  Sam brauchte beispielsweise gar nicht über die Zugbrücke zu schreiten. ein Gedanke genügte, und sie konnte von der höchsten Zinne aus über ihr Land hinwegsehen. Wälder und Wiesen, ein großer See, dessen Oberfläche in der Abendsonne wie flüssiges Gold gleißte, Pferde, deren Konturen ein wenig verschwammen, weil auf den feuchten Wiesen weiße Schwaden aufgestiegen waren und sich über das Land gelegt hatten. Es war ziemlich viel triviales Idyll dabei, aber das störte Sam nicht. Im Lauf der Zeit würde sie das Land nach ihrem sich entwickelnden Geschmack einrichten.


  Sam fand sich in einer großen Halle wieder. In einem offenen Kamin brannte ein Feuer. Während sie sich noch umsah, erschien die Einrichtung des Zimmers - ein langer, gedeckter Tisch, Stühle, eine Tischdecke aus Damast, Porzellan, Bestecke und Gläser. Im Hintergrund, in der Nähe des Fensters, erschien eine kleine Musikkapelle und stimmte ein Concerto grosso an. Das Licht des späten Tages fiel seitlich auf die Szene; Beleuchtung und Kostümierung der Musiker ließen an ein Gemälde von Vermeer oder Van Meegeren denken.


  »BORIS?«


  »Ja?«


  »Danke«, sagte Sam. »Es ist wie in einem Traum.«


  »Es ist dein Traum, Sam«, gab BORIS zurück. »Ich bin nur ausführendes Organ. Ich werde diese Wohnung für dich festhalten, bis du eine andere Entscheidung zu treffen wünschst.«


  »Ich möchte Musik hören, die zur Burg paßt«, sagte Sam. »Kennst du Musik aus dieser Zeit?«


  »Gewiß.!«


  Von einem Augenblick auf den anderen änderte sich die Musik, sie wurde schwerfälliger, weniger melodiös und fast ein bißchen gravitätisch. Und Sam fragte sich, welche ungeheuere Summe von Daten jeglicher Art in den Speichern des Riesenrechners schlummern mußten; vielleicht das ganze Informationserbe der Menschheit bis zu diesem Tag?


  Dann fiel Sam etwas auf.


  »Wieso sehen die Musiker so seltsam aus?« fragte sie.


  In der Tat wirkten die Gesichter der sechs Musiker auf Sam seltsam grobschlächtig und unfertig; sie hatten durchaus individuelle Züge, aber diese Gesichtslinien ergaben keine Charaktere. Einer war rothaarig, eine Frau hatte lange Haare - und nur an solchen groben Detailinformationen waren die Menschen voneinander zu unterscheiden.


  »Dies ist eine der wenigen Einschränkungen des Lebens auf Proto-Eden«, verriet BORIS. »Es hat sich herausgestellt, daß die meisten Menschen ähnliche Gedanken haben, wenn sie sich paradiesische Zustände vorzustellen versuchen. Abgesehen von Freizügigkeit im persönlichen, und dort besonders im sexuellen Verhalten gehört vor allem Reichtum zu einem Paradies - und Reichtum wird von den meisten Menschen nicht nur als Besitz von möglichst viel Habe definiert, sondern vor allem auch als den Luxus, viel Personal zu haben, menschliches Personal.«


  »Ich verstehe«, sagte Sam. »Das Paradies ist, wenn jeder Multimillionär ist und hundert Diener hat.«


  »Genau so ist es«, sagte BORIS. »Und es müssen hundert menschliche Diener sein, keine Roboter. Normalerweise fällt der Widerspruch niemandem auf, aber auf unserer Welt sehr wohl - es ist aus Gründen der Logik nicht möglich, daß jeder Bewohner von Proto-Eden Herr einer Dienerschaft ist, die aus Bewohnern von Proto-Eden besteht. Daher ist es eine meiner Pflichten, dafür zu sorgen, daß das Personal zwar menschenähnlich ist, aber sich nicht aus identifizierbaren Individuen zusammensetzt.«


  Sam stutzte.


  »Wäre es denn theoretisch möglich?« fragte sie. »Könnte ich einem dieser Musiker Aussehen und Charakter von Yothan geben, wenn ich es wollte. Und wenn du mich nicht daran hindern würdest?«


  »Es ist möglich«, antwortete BORIS.


  Er hatte gezögert.


  Was es hieß, wenn eine Positronik dieser Dimension für eine Antwort eine Pause brauchte, konnte sich nur jemand vorstellen, der viel mit Positroniken zu tun hatte; es bedeutete, daß BORIS zur Beantwortung dieser Frage Abermilliarden von logischen Kalkülen und Entscheidungen hatte abarbeiten müssen, die wahrscheinlich entscheidend mit seiner Grundsatzprogrammierung zu tun hatten.


  »Auch gegen Yothans Willen?«


  »Es ist möglich.«


  »Aber? Nach einer Antwort in diesem Tonfall kann nur ein Aber kommen.«


  BORIS lachte halblaut. Diese Maschine war in ihrer Art nahezu perfekt; Sam mußte sich immer wieder ins Gedächtnis rufen, daß sie mit einer Positronik redete und nicht mit einem Menschen.


  ». aber bei diesem Versuch käme wahrscheinlich nicht viel heraus«, antwortete BORIS. »Wie viele Menschen sind schon imstande, den Charakter eines anderen Menschen zu erfassen? In der Mehrzahl solcher Fälle käme nur eine Art Aufziehpuppe heraus, die mechanisch ein paar Verhaltensweisen herunterspult.«


  Sam leckte sich die Lippen.


  »Und wenn du.? Du hast doch mit Yothan ständigen Kontakt. Könntest du eine glaubwürdige Kopie von Yothan erstellen?«


  »Wenn er mir dazu die Erlaubnis gibt - ja.«


  »Und wie gut wäre diese Kopie?«


  BORIS war bescheiden.


  »Perfekt«, sagte er. »Jedenfalls in der Mehrzahl der Fälle. Bei einer Spezialistin wie dir weiß ich allerdings nicht, ob ich sie täuschen könnte.«


  »Danke für das Kompliment«, meinte Sam. »BORIS - macht es für dich einen Unterschied, ob ich die Kommunikation mit dir einfach nur denke oder ob ich meinen Mund benutze und mit dir rede. Schließlich habe ich doch gar keinen Mund mehr, oder?«


  In der Stimme der Riesenpositronik schwang Amüsement mit.


  »Es macht einen Unterschied. Im einen Fall bekomme ich nur die sachlichen Inhalte deiner Gedanken mit, im anderen Fall bekomme ich mehr Daten, weil zum Sinngehalt deiner Worte auch noch der Klang deiner Stimme kommt, ob sie nun tatsächlich existiert oder nur gedanklich nachgebildet wird. Außerdem.«


  »Ja?«


  BORIS lachte.


  »Da du dich noch nicht richtig auskennst mit den Verhältnissen, nehme ich dich sogar auf drei Ebenen wahr. Einmal mit deiner Stimme, dann als reinen Gedankenimpuls, das aber nur selten. Und zum dritten, wenn du in deinem Kopf mit deiner Stimme bewußt Sätze bildest. In diesem Fall kann ich auch wahrnehmen, daß du, unterhalb deiner Bewußtseinsschwelle, beim stummen Reden Teile deines normalen Sprechapparats parallel mitlaufen läßt.«


  »Ach du lieber Himmel«, murmelte Sam. »Ist das alles kompliziert.«


  Sie erinnerte sich an ihren ersten Kontakt mit Yothan Grenard; zuerst hatte sie die robotisch-androidische Nachbildung seines Körpers gesehen, gelenkt und gesteuert - belebt hätte Yothan es wohl genannt - von einer Gehirnkonserve. Dieses Robotdouble war schon nach ziemlich kurzer Zeit, trotz seiner technischen Perfektion, als Kopie zu erkennen gewesen, jedenfalls für Sam Dryton, die Wahrnehmungsspezialistin.


  Aber das war auf der Oberfläche von Gladmar IV gewesen, auf der Ebene der handfesten Realität.


  Dies hier war Proto-Eden, eine Welt, die nur aus Daten und Informationsbündeln bestand. Diese Ebene der Wirklichkeit hatte ebenfalls eine handfeste Basis, aber diese Basis war von der Ebene selbst aus nicht mehr so ohne weiteres wahrzunehmen.


  Sam jedenfalls spürte nichts von den Leiterbahnen und Speicherstellen, von Stromleitungen und Datenregistern, in denen sich ihre augenblickliche Existenz abspielte. Sie nahm auch nichts davon wahr, daß irgendwo auf der handfesten Ebene ihr Körper herumlag, angeschlossen an ein System von


  Leitungen und Kabeln.


  Unwillkürlich sah Sam an sich herab; es war ihr Körper, den sie sah, gekleidet in ein eng anliegendes, figurbetontes Naturfasergewebe. Nicht das kleinste Anzeichen deutete darauf hin, daß es außerhalb der Realität dieses Körpers noch irgendeine andere Realität geben könnte. Wäre auf dieser Welt Proto-Eden ein Kind geboren worden, es hätte niemals selbst entdecken können, daß diese Welt nicht die wirkliche Welt war.


  Sam verschaffte sich ein Glas eines Erfrischungsgetränks und nippte daran.


  Die wirkliche Welt.


  Es gab wohl kaum einen anderen Streit in der Philosophie, der so lange und nachdrücklich betrieben worden war wie der, der sich auf eine ganz bestimmte Grundfrage rückführen ließ:


  Gibt es, so lautete diese Grundfrage, außerhalb meiner selbst und meiner Wahrnehmung eine wirkliche Welt, die unabhängig von mir existiert? Und wenn ja - welche Möglichkeiten habe ich, diese Welt zu erkennen und darüber wahre Aussagen zu machen?


  Auf Proto-Eden erfuhr diese uralte Frage eine völlig neue Dimension.


  Denn Proto-Eden war eine Illusion, die perfekte Täuschung der Sinne, eine vorgegaukelte Wirklichkeit.


  Aber war es das wirklich? Bestätigte nicht gerade Proto-Eden, daß das Wahrgenommene auch das Wahre sein mußte.?


  Sam schüttelte den Kopf.


  Sie hatte keine Lust, sich mit derlei tiefgründigen Gedanken herumzuschlagen. Vielleicht fand sich später Zeit dafür.


  Von BORIS war nichts wahrzunehmen; dennoch war Sam sicher, daß er sich irgendwo im Hintergrund hielt, um jederzeit jeden noch so ausgefallenen Wunsch seiner Herrschaft zu erfüllen. Der perfekte Diener.


  Oder vielleicht doch der eigentliche Herr von Proto-Eden?


  Sam öffnete eine hölzerne Tür und stieg die steinerne Wendeltreppe hinauf in das Dachgeschoß. Dort wünschte sie sich ihr Schlafzimmer: luftig, mit einem Ausblick auf den sternenbedeckten Himmel. Hier, nahe dem Zentrum der Milchstraße, standen die Sterne besonders dicht.


  Das Schlafzimmer war in hellem Holz gehalten, schnörkellos, aber dennoch gemütlich. Im Raum lag ein sehr schwacher Duft nach Exotik, durch das halb geöffnete Fenster hörte man das Schlagen einer Nachtigall. Neben dem Bett lag auf dem Tisch ein Buch aufgeschlagen, im Innenraum des Himmelbetts brannten zwei Kerzen an der Wand.


  Sam streckte sich auf den Laken aus und stellte fest, daß Seide auf nackter Haut sich sehr kalt anfühlen konnte; die Seide angenehm zu temperieren, war die Sache eines Gedankens, buchstäblich.


  Sam lag auf dem Rücken.


  Sie hatte keine Schmerzen mehr, und langsam begann sie, sich mit der Eigentümlichkeit von Proto-Eden anzufreunden. In ihr wurde der Wunsch von Stunde zu Stunde stärker, ein Teil dieser Lebensgemeinschaft zu bleiben -jahrhundertelang, jahrtausendelang.


  Karoly Gladmar hatte wirklich recht. Proto-Eden war eine Paradieswelt.


  Es fragte sich nur, wo in diesem Paradies der unvermeidliche Teufel sein Nest hatte.


  Denn über allen Annehmlichkeiten ihres neuen Daseins hatte Sam Dryton nicht vergessen, weshalb sie überhaupt nach Gladmar IV gekommen war.


  In Karoly Gladmars perfektem Paradies hatte es einen Mord gegeben.


  


  7.


  »Wir müssen es Mord nennen«, sagte Yothan achselzuckend. »In gewisser Weise lebt Apollo Orsinis Gehirn noch, das stimmt. Aber zu seinem Unglück und unserem Glück hat die Mörderin das Gehirn dieses Mannes derart zugerichtet, daß man sagen kann - die persönliche Individualität von Apollo Orsini existiert nicht mehr. Er ist nicht mehr in der Lage, einen willentlichen Entschluß herbeizuführen.«


  Sam verstand - es wäre durchaus möglich gewesen, daß Orsini in eingeschränktem Maß dazu noch imstande hätte sein können. Auf Proto-Eden bekam die Frage nach der Grenze zwischen Leben und Tod völlig neue, überraschende Dimensionen.


  Yothan und Sam saßen beim Frühstück in der großen Halle. Im Hintergrund spielte ein Musiker auf einem alten Instrument, wahrscheinlich einem Cembalo, bis Sam das gleichförmige Klimpern nicht mehr aushielt und den Mann einfach verschwinden ließ.


  Yothan grinste breit.


  Er trug ähnliche Kleidung wie Sam; unter dem dünnen Stoff waren seine Muskeln zu sehen, und Sam erinnerte sich, daß sie seit einigen Wochen nicht mehr mit einem Mann geschlafen hatte.


  »Wie ich sehe, gehst du mit den Möglichkeiten unserer Lebensform zusehends souveräner um«, sagte Yothan. »Gefällt es dir?«


  Für die Antwort brauchte Sam nicht lange zu überlegen.


  »Ja«, sagte sie einfach. »Es sieht wirklich wie ein Paradies aus. Ist es eines.?«


  Yothan wiegte den Kopf.


  »Du hast es gesehen«, sagte er dann. »Für Apollo Orsini ist das Paradies vorbei, er ist praktisch tot. Und das gleiche Risiko gehst du ein - wenn mit deinem handfesten.«


  Er sah bei diesem Wort auf Sams Oberkörper, unterbrach sich, schluckte und lief rot an; und es war kein Spezialist für Wahrnehmung vonnöten, um zu wissen, was Yothan Grenard gerade gedacht hatte.


  ». also, wenn deinem Körper etwas passiert«, setzte Yothan den Satz schließlich fort. »Theoretisch ist es denkbar, daß jemand seinen gesamten Gehirninhalt von BORIS auslösen läßt; dann wäre dieser Jemand von dem präparierten Gehirn unabhängig. Aber dann wäre er dem Funktionieren der Technik von Proto-Eden ausgeliefert - eine kleine Stromschwankung, und diese Person wäre für immer verschwunden, möglicherweise.« »Und wenn es jetzt eine technische Panne gibt?«


  »Kehrt dein Bewußtsein in deinen Körper zurück. Du wirst blind und taub und stumm sein - ein ziemlich scheußliches Gefühl, nebenbei gesagt. Und sobald der Strom wieder fließt, hast du wieder Kontakt mit Proto-Eden und kannst hier weiterleben wie zuvor.«


  Yothan zögerte.


  »Und da gibt es noch etwas«, sagte er dann. »Normalerweise warten wir mit diesen Eröffnungen, bis die Neuankömmlinge sich wirklich integriert haben. Aber in deinem Fall - wir haben es nämlich ein bißchen eilig, weißt du.?«


  Sam lächelte knapp.


  Daß es irgendeinen Grund gab, die Untersuchung des Mordfalls Orsini möglichst zügig durchzuführen, war ihr bereits aufgefallen, sowohl bei Yothan als auch bei Karoly Gladmar.


  »Es ist so - wenn ich jetzt einen dieser Leuchter nähme und damit auf dich einschlagen würde.«


  »Gibt es ein Datendurcheinander.«, sagte Sam lächelnd.


  »Irrtum«, sagte Yothan. »Wenn du dich nicht auf der Stelle in Sicherheit brächtest, könnte ich dich auf diese Weise töten. Du würdest theoretische Schläge abbekommen, dein Gehirn würde dadurch keinen Schaden leiden -aber dein Bewußtsein könnte auf diese Weise furchtbar zugerichtet werden.«


  Yothan lächelte.


  »Es gibt unter uns ein paar, die das Risiko lieben. Sie üben sich im Bergsteigen, kämpfen gegen Roboter oder was auch immer. jedenfalls gehen sie lebensgefährliche Risiken ein. Typen dieser Art hat es schon in den Anfangszeiten für die Betreffenden gegeben - und damals sind solche Todeserfahrungen für die Betreffenden verhängnisvoll gewesen. Ihre Psychen oder ihre Seelen sind dabei völlig zerstört worden. Es gehört viel Erfahrung und Übung dazu, ein Todeserlebnis seelisch zu verkraften.«


  »Das glaube ich«, sagte Sam leise.


  Wie mochte ein Mensch seelisch beschaffen sein, der sich planvoll darauf vorbereitete zu sterben - durch einen Unfall oder in einem Kampf oder auf andere Weise. Selbst wenn dieser Mensch die Gewißheit hatte, die Proto-Eden bieten konnte, daß er diesen Tod »überlebte«.


  War es das Verlangen, hinter die letzten Grenzen zu schauen? Oder die Gier nach immer neuen, immer verrückterem Nervenkitzel? Eitelkeit vielleicht und Ruhmsucht.


  »Nimm dich in jedem Fall in acht«, sagte Yothan. »Du bist neu in unserer Welt, du kennst vieles noch nicht, was hier möglich ist. Im Anfang bewegen sich die Wünsche und Phantasien der neuen Bürger in einem Rahmen, den man erwarten kann; sie erfüllen sich offene und geheime Wünsche. Aber später kommt es nicht selten zu sehr absonderlichen seelischen Entwicklungen.«


  »Ich werde aufpassen«, versprach Sam gutgelaunt. Einer der Vorzüge des Lebens auf Proto-Eden war, daß man keine Probleme mit den Überresten des


  Frühstücks hatte. Sie verschwanden einfach, wenn man es wollte.


  »Was willst du heute unternehmen?« fragte Yothan. »Weiter die Möglichkeiten erkunden, die Proto-Eden bietet?«


  Sam lächelte.


  »Nein«, sagte sie. »Ich will die Arbeit erledigen, um derentwillen ich hergekommen bin. Ich will mit Yeradha Y’varez sprechen - und zwar ohne ein Robotdouble als Vermittlung.«


  Yothan sah Sam an und holte tief Luft.


  »Wie du willst«, sagte er dann. Es klang wie eine Urteilsverkündung.


  Yeradha Y’varez hatte sich als Wohnsitz eine einsame Insel ausgesucht, ein palmenbestandenes Eiland in sonnigen Gefilden. Einsam war diese Insel, weil man sie nicht einfach besuchen konnte, sondern an den Grenzen des Ozeans erst um eine Erlaubnis der Eigentümerin nachsuchen mußte. Erst nach dieser Erlaubnis war es Sam und Yothan gestattet, sich vogelgleich über das Meer hinweg zur Insel zu bewegen, dort zu landen und einen langen Weg hinauf zu einer Klippe zu spazieren. Der Weg bestand aus gemahlenen Muschelschalen, und am Fuß der Klippe toste und gischtete die See; augenscheinlich war Yeradha Y’varez eine Frau, die Szenen mit starken Wirkungen bevorzugte. Sam konnte in der grünlich schimmernden See etliche dunkle Körper sehen, die Signale von Gefahr und Tod aussandten.


  Das Haus selbst war in eine mannsgroße Muschel hineingebaut worden und hatte die Abmessungen eines Spielzeugs.


  »Sie liebt es so«, sagte Yothan erklärend. »Klein und verspielt.«


  »Und rosa.«, merkte Sam an.


  Dank der Möglichkeiten Proto-Edens gab es keine technischen Schwierigkeiten. BORIS half dabei, als Sam und Yothan sich selbst auf Däumlingsformat verkleinerten, wobei sie von einem Papageienvogel in Ocker, Schwarz und Türkis unablässig beäugt wurden.


  Dann betraten die beiden die Wohnung von Yeradha Y’varez.


  Über Geschmack ließ sich, wie Sam wohl wußte, trefflich streiten; in diesem Fall traf das ganz besonders zu. Yeradha Y’varez liebte zierliche Einrichtungsgegenstände aus Perlmutt; sie schätzte es, wenn es glitzerte und gleißte, außerdem mochte sie Echsen mit schwarzgeschuppter, feuchtglänzender Haut, Fledermäuse, die einen strengen Geruch verströmten. Vor allem liebte Yeradha Y’varez Schlangen.


  »Meine Lieblinge«, sagte Yeradha Y’varez fröhlich. »Ich könnte gar nicht mehr ohne Schlangen leben.«


  Sam lächelte.


  »Würdest du dich bitte zeigen«, sagte Yothan laut. Die Stimme von Yeradha Y’varez kam irgendwo mitten aus der Luft. »Es ist wichtig.«


  »Wenn du meinst, Yothan.«


  Einen Augenblick später tauchte Yeradha Y’varez auf, lang hingestreckt in einer muschelförmigen Liege, außen rosa, innen perlmuttfarben. Gekleidet war die Frau in ein langes, eng anliegendes Gewand aus goldglitzerndem


  Stoff. Silber schimmerndes Haar fiel über ihre Schultern.


  Sam lächelte noch immer.


  Der Raum stank geradezu nach Angst. Nahezu jedes Detail dieses Szenarios drückte Furcht und Unsicherheit aus. Die Kontraste waren zu grell, die Wirkung zu vordergründig. Yeradha Y’varez spielte ihren Mitmenschen etwas vor, und sie spielte schlecht.


  »Willkommen, meine Lieben.«, sagte Yeradha Y’varez mit honigsüßer Stimme. Sam hatte den Eindruck, daß auch die Stimme verfälscht war. Yeradha Y’varez ließ kein Mittel aus, und da sie offenkundig nicht wußte, wie sie Sam beeindrucken sollte, versuchte sie es mit gezuckertem Honig. So jedenfalls empfand Sam die Inszenierung.


  »Ich würde gern mit dir reden«, sagte Sam ruhig. »Und zwar ohne jedes Beiwerk. So wie du bist, Yeradha Y’varez - ohne all das hier.«


  »Hier muß man mich nehmen, wie ich nun einmal bin«, sagte Yeradha Y’varez. Sam fiel auf, daß sie sich überhaupt nicht bewegte, nicht einmal einen Finger. Yeradha war schon von Sams erstem kleinen Angriff erschüttert worden; ihre Stimme hatte die falsche Freundlichkeit verloren und klang jetzt normal. Sam witterte einen Unterton von Angst und Aggressivität.


  Sam sah Yothan an.


  »Unter diesen Umständen ist es sinnlos«, sagte sie. »Wir gehen.«


  Yothan hob schnell beide Hände.


  »Augenblick.!«


  Er sah die Frau an, die wie hingegossen in der schillernden Muschelschale lag. Sam hatte inzwischen herausgefunden, woher ihr die Muschel bekannt vorkam - aus einem berühmten Gemälde von Botticelli.


  »Yeradha«, sagte Yothan streng. »Wir haben darüber geredet. Du kennst die Gefahr, in der du schwebst. Ich kann dir sagen, daß der Rat dafür ist, daß Sam ihre Arbeit ungestört machen kann.«


  Ein Seufzen war zu hören, dann änderte sich das Bild mit einem Schlag.


  »Wenn es unbedingt sein muß.!«


  Der Raum hatte noch immer etwas von einer Puppenstube an sich, aber diesmal versuchte sie nicht, mit falscher Pracht zu beeindrucken.


  Sam sah zarte, zerbrechliche Gebilde auf den schlichten Möbeln stehen; an den Wänden hingen Pastellzeichnungen, hingetupfte Szenen und Stilleben, voll Zartheit und Empfindung.


  In einem großen Sessel war nun Yeradha Y’varez zu erkennen.


  Und Sam sah sofort, warum Yeradha Y’varez diesen Aufwand getrieben hatte.


  Die Frau war nicht nur krank. Sie war auch häßlich. Man konnte es nicht anders nennen.


  Yeradha Y’varez litt an einer. falsch, sie hatte an einer Lähmungskrankheit gelitten. Das lag viele Jahrzehnte zurück, wahrscheinlich Jahrhunderte. Die Spuren dieser Krankheit waren geblieben - nicht nur die dünnen, zerbrechlich wirkenden Arme und Beine, nicht nur der seltsam verbogen und verkrümmt wirkende Rumpf. Geblieben waren vor allem die Spuren, die Leid und Enttäuschungen in das Gesicht der Frau gegraben hatten. Scharfe Falten von der Nase zu den Mundwinkeln hinunter, zusammengekniffene, bösartig funkelnde Augen, ein Mund, der in einer Grimasse der Verachtung erstarrt zu sein schien - was Sam vor sich in einem Sessel sah, war ein böses altes Weib, wie aus einem archaischen Märchen entstiegen.


  »Bitte, setzt euch.!«


  Die Stimme klang warm und freundlich, mit ziemlich viel Angst darin. Die Hand, mit der Yeradha Y’varez auf die freien Sitzmöbel wies, war verkrümmt, dunkle Warzen saßen auf der gelblich schimmernden Haut. Die Bewegung sah sehr seltsam aus, fand Sam.


  »Es muß leider sein«, sagte Sam leise.


  Eine Lüge, und niemand wußte das besser als Sam. Zu ihrer Ausbildung hatte auch gehört, auf solche »unpersönlichen« Sätze mit »man« und »es« zu achten, mit denen Menschen die Verantwortung von sich weg nach außen zu verlagern suchten. Nicht »Es muß so sein« sondern »Ich will es so« hätte der Satz lauten müssen, wäre es nach dem Lehrbuch gegangen.


  Indes hatte Sam ihr Einfühlungsvermögen für anderer Menschen Fehler und Schwächen hauptsächlich damit geschult, sich der eigenen Fehler und Schwächen bewußt zu werden und mit Toleranz und Geduld darauf zu reagieren.


  »Nun, wenn es hilft.!«


  Sam lachte breit und offen; der sanft sarkastische Unterton war nicht zu überhören gewesen.


  »Getroffen«, sagte Sam. »Yeradha, wollen wir es schnell und kurz machen?«


  »Ich habe nicht vor, dich lange aufzuhalten«, antwortete Sams Gegenüber. Wieder ein Treffer.


  »Die erste Frage.«


  Sam wandte den Blick nicht von der Frau in dem Sessel. Sie nahm das Gesicht wahr, den schmerzlichen Ausdruck der Augen, die leicht beschleunigte Atmung. Sie sah, wie Yeradhas Augen die ihren suchten, wie sich die Blicke trafen und ineinander verhakten.


  »Hast du Apollo Orsini getötet?«


  »Nein!«


  Die Antwort kam schnell und energisch.


  »Hättest du ihn gern getötet.?«


  »Ich? Apollo? Warum sollte ich.«


  Sam zögerte.


  »Die Person, die auf der Videoaufzeichnung zu sehen ist.«


  Yeradha Y’varez senkte den Blick.


  »Sie hat. mein. Gesicht, ich weiß. Es.«


  Sam verstand.


  Sie hat das Gesicht, das meines hätte sein sollen… oder meines gewesen ist.


  Yeradhas Blick wandte sich wieder Sam zu.


  »Ich habe den Film gesehen«, sagte Yeradha Y’varez leise. »Diese Frau ist schön. Sie ist jung, sie kann sich bewegen.«


  . und sie ist schwanger! Was Yeradha nicht aussprach, war fast wichtiger als das, was sie sagte.


  Sam überlegte lange.


  »Ich weiß nicht, woran ich bin«, sagte sie schließlich. »Ich frage einfach, Yeradha - gibt oder gab es irgendeine Art von besonderer Beziehung zwischen dir und Apollo Orsini.?«


  »Ich.«


  Yeradha wandte mühsam den Kopf, der viel zu groß und zu schwer auf ihren mageren Schultern saß. Sie starrte Yothan hilfesuchend an.


  »Darf sie das? Ich meine, sie ist doch nicht eine von uns, nicht wirklich. Sie wird es nicht verstehen, dafür ist sie erst viel zu kurze Zeit hier.«


  Yothan errötete, senkte den Blick und stieß einen tiefen Seufzer aus.


  »Ich fürchte.«, sagte er nach langem Zögern. »Du weißt, was auf dem Spiel steht - für dich und für Proto-Eden.«


  »Vor allem für das Projekt, nicht wahr, Yothan?«


  Dieser giftgeschwollene Satz hätte es für Sam leicht verständlich gemacht, wenn jemand Yeradha Y’varez erschlagen hätte; die Frau konnte eine Welt an Bosheit in ihre Stimme legen.


  Yeradha Y’varez drehte sich wieder herum und sah Sam an.


  »Ja«, sagte sie dann mit fester Stimme. »Es gab eine besondere Beziehung zwischen Apollo und mir. Er hat mich zurückgewiesen.«


  Sam schluckte und sah die Frau vor sich an. Sam begriff jetzt gar nichts mehr.
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  »Diesen Zusammenhang wirst du mir erklären müssen«, sagte Sam; sie hatte das Gespräch mit Yeradha Y’varez nach einigen weiteren, unwichtigen Fragen abgebrochen. Da ihr augenscheinlich wichtige Zusammenhänge vorenthalten wurden, hatte das Gespräch keine Basis mehr.


  »Ist das nicht klar?« fragte Yothan schroff. »Sie hat Apollo einen Antrag gemacht. Oder hast du noch nie einem Mann gesagt, daß du mit ihm schlafen willst.«


  »Natürlich habe ich das«, antwortete Sam verblüfft. »Das tut jede Frau. Du meinst, sie hat Apollo. sexuell?«


  Sam sah sich an, dann Yothan. Sie lächelte.


  »Es ist gut zu hören, daß das funktioniert auf Proto-Eden«, sagte sie amüsiert. »Ich habe mir die Frage nämlich selbst schon gestellt.«


  Yothan wurde fast dunkelrot im Gesicht, dann drängte er mit einer Willensanstrengung die Farbe aus seinen Zügen und hatte nun einen Ausdruck panischer Blässe.


  »Es funktioniert«, sagte er undeutlich. »Es ist schließlich auch nur eine Sache von Nervenimpulsen.«


  Sam grinste.


  »So habe ich es noch nicht betrachtet«, sagte sie. Sam zögerte. »Können wir eigentlich bei so einem Gespräch abgehört werden? Beispielsweise von Yeradha?«


  »Nein«, antwortete Yothan. »Darüber brauchst du dir keine Gedanken zu machen.«


  »Gut, dann habe ich nur eine Frage. Ich will niemanden kränken oder verletzen, das liegt mir fern. Aber es gibt verbreitete Ansichten über weibliche und männliche Attraktivität, und nach diesen Kriterien ist Yeradha Y’varez eine scheußliche Monstrosität - wenigstens was ganz primitive körperliche Attraktivität angeht. Und Apollo? War das sein richtiger Name?«


  Yothan schüttelte den Kopf.


  »Nein, wie er wirklich hieß, weiß ich nicht. Man nannte ihn so, weil er sehr schön war. Er galt als einer der besten Liebhaber von Proto-Eden.«


  »Auch ein Ruhm.«, murmelte Sam. »Er hatte also einen Körper wie ein griechischer Gott. Gut, wie kommt ausgerechnet Yeradha Y’varez dann auf die Idee, daß dieser Mann.«


  Sam unterbrach sich, denn Yothan hatte begonnen sich zu verändern. Es dauerte nur wenige Augenblicke, dann stand ein originalgetreues Abbild der Mörderin Yeradha Y’varez vor Sam und sah Sam mit funkelnden Augen an, sehr gereizt und beleidigt, und sehr schön; sie hatte etwas raubtierhaft Wildes in ihrem Ausdruck.


  »Ich habe BORIS gebeten, mir diesen Körper zu bauen, für kurze Zeit. Gefällt er dir? Glaubst du nicht, daß Yeradha so bei einem Mann Chancen gehabt hätte, selbst bei Apollo?«


  »Das glaube ich«, antwortete Sam. »Aber.«


  Yothan verwandelte sich in sich selbst zurück und machte eine wegwerfende Geste.


  »Aber, immer aber.«


  »Wie hast du diesen Frauenkörper bewegt?« fragte Sam. »Ich vermute -weil ich es gesehen habe -, daß dir unbehaglich dabei zumute war. Du hast die Körpererfahrungen deines eigenen Körpers dazu benutzt, diesen Frauenkörper in Besitz zu nehmen. Es ging nicht besonders gut - Männer und Frauen sind halt ein wenig verschieden.«


  Yothan breitete die Hände aus.


  »Du lieferst die Antwort selbst«, sagte er. »Genau so - indem sie sich.«


  Yothan unterbrach sich. Und Sam bemühte sich, in ihrem Gesicht keinen Ausdruck des Triumphes aufscheinen zu lassen.


  »Sie konnte sich nicht in eine junge anziehende Frau verwandeln«, sagte Sam leise. »Nicht einmal in diesem perfekten Paradies. Weil sie nie gelernt hat, einen solchen Körper zu führen. Wenn sie keinen Robotkörper übernehmen kann, dann kann sie auch keinen anderen Körper bewegen.«


  »Aber sie hat sich bewegt - sie hat mit der Hand auf die Sessel gezeigt.?«


  Sam schüttelte den Kopf.


  »Nicht sie hat sich bewegt - BORIS hat ihre Hand von außen bewegt. Was sie uns gezeigt hat, ist ein Maskenspiel gewesen.«


  Sam schauderte, als sie versuchte, sich vorzustellen, was im Kopf von Yeradha Y’varez vorgegangen war. Mochte der Körper der Frau auch noch so verunstaltet sein, ihre Empfindungen, Wünsche und Sehnsüchte waren die gleichen wie die einer jeden Frau. Aber höchstwahrscheinlich war die körperliche Selbstwahrnehmung der Frau durch das jahrzehntelange Leiden so beeinträchtigt worden, daß sie mit einem anderen als dem eigenen, mißgestalteten Körper nicht mehr umgehen konnte.


  Sam sah Yothan nachdenklich und forschend an.


  »Wie kommt eine so kluge Frau wie Yeradha Y’varez auf die aberwitzige Idee, daß ein Mann wie Apollo Orsini sich mit ihr einläßt, und sei es auch nur für eine Nacht?«


  Yothan hüstelte. Die Angelegenheit war ihm sichtlich peinlich.


  »Es passiert häufig.«, sagte er dann leise und vermied es, Sam dabei anzusehen. »Nicht nur bei uns hier auf Proto-Eden, auch sonst, überall auf den Welten der Milchstraße. Ein Mann begehrt eine Frau oder eine Frau einen Mann - und der oder die andere ist nicht interessiert.«


  Sam breitete die Hände aus.


  »Solche Schicksalsschläge gehören zum Leben«, sagte sie ruhig.


  »Nicht unbedingt«, antwortete Yothan. »Nicht auf Proto-Eden. Nicht mit unseren Möglichkeiten.«


  Sam kniff ein wenig die Augen zusammen.


  »Es ist bei uns, aus gutem Grund, nicht üblich, menschliches Dienstpersonal anzufordern und einzusetzen«, erklärte Yothan. »Deswegen haben die Diener alle so unfertige, charakterlose Gesichter. Sie haben auch keinen wirklichen Charakter, sie haben nur Körper und werden ansonsten von BORIS gesteuert und beaufsichtigt. Und du weißt, daß BORIS auf diesem Gebiet nicht schlecht ist.«


  Sam begriff schlagartig.


  »Und BORIS wäre auch imstande, einem solchen Diener das Aussehen und das Gesicht eines tatsächlichen Menschen zu geben, nicht wahr?«


  Yothan nickte.


  »Wenn der betreffende Mensch damit einverstanden ist.«, schränkte er ein. »Das ist die Bedingung.«


  Sam schluckte. Das Leben auf Proto-Eden hielt Aspekte bereit, die mehr als überraschend waren.


  »Heißt das, daß irgendwer bei mir einen Antrag stellen kann, jemand, den ich gar nicht kenne? Der mit mir, respektive mit einer Kopie von mir sexuell verkehren will?«


  Yothans Gesicht war dunkelrot; er wand sich förmlich vor Verlegenheit.


  »Ja, so läuft es ab«, sagte er stockend. »Weißt du, im Anfang war es so, daß dieses Projekt ziemlich unausgeglichen gewesen ist, was die Geschlechter anging. Wir hatten sehr viele hochqualifizierte Frauen, aber nur vergleichsweise wenige Männer; das liegt am klassischen Rollenverständnis der Geschlechter.«


  ». das sich im Lauf der Jahrtausende mehrmals geändert hat«, versetzte Sam, die sich auf diesem Gebiet recht gut auskannte. »Ich verstehe - ihr seid dann auf diese technische Notlösung des Problems verfallen.«


  Yothan nickte.


  »Inzwischen«, fuhr er fort, »ist es auf unserer Welt eine Art Statussymbol geworden, um ein Körpersurrogat gebeten zu werden. Apollo war der Mann auf Proto-Eden, auf den sich die meisten Anfragen bezogen haben, und er hat es sehr genossen. Daneben hatte er natürlich noch richtige Beziehungen.«


  Einmal mehr störte Sam, daß Yothan zur Beschreibung von überaus seltsamen und absonderlichen Dingen und Zuständen ausgerechnet das Wort »natürlich« verwendete; wie die meisten Menschen tat er das vor allem ‘in solchen Fällen, in denen der Sachverhalt eher willkürlich und künstlich geschaffen war. Es war eine verbreitete Gewohnheit schlampigen Sprachgebrauchs, aber auf einer Welt wie Proto-Eden fiel sie »natürlich« besonders auf.


  »Richtige Beziehung heißt, daß er selbst beim. ähem, Kontakt« - Sam ertappte sich selbst bei einem Anflug von Prüderie und wußte gar nicht, wie ihr geschah - ».die Steuerung und Kontrolle seines Körpers übernommen hatte?«


  »Genau so ist es«, antwortete Yothan. »Die Lösung ist für alle Beteiligten praktikabel. Sie erspart den Betroffenen die Demütigung von Einsamkeit und Zurückweisung.«


  ». wenn dem Antrag entsprochen wird«, sagte Sam nachdenklich. »Laß mich raten - Apollo hat den Antrag von Yeradha Y’varez abgelehnt. Habe ich recht?«


  Yothan war sichtlich verblüfft.


  »Woher weißt du das?« fragte er. »Du hast recht, ja. Yeradha Y’varez hat einen Antrag gestellt, und Apollo hat abgelehnt. Und das ist mehr als ungewöhnlich - Yeradha Y’varez ist als sehr sympathische, warmherzige Frau bekannt, mit viel Humor und großer wissenschaftlicher Gabe. Für ihr Äußeres kann sie nichts, warum also.«


  Sam lächelte; das Lächeln fiel etwas gequält aus.


  »Hast du auch.?« fragte sie zögernd.


  »Natürlich«, antwortete Yothan. »Und ich war stolz darauf, Yeradha Y’varez diesen Gefallen erweisen zu können.«


  »Natürlich«, murmelte Sam mit gedämpftem Spott, den Yothan ohnehin nicht verstanden hätte. Es fiel ihr schwer, diese Information zu verdauen. Sie empfand angesichts von »perfekten« Lösungen ohnehin immer sehr viel Mißtrauen, und bei perfekten Lösungen von menschlichen Problemen galt das ganz besonders.


  Immerhin war jetzt eines klar - Yeradha Y’varez hatte ein Motiv für den Mord an Apollo Orsini, eines der stärksten Motive, das denkbar war: eine tiefgehende, persönliche Zurückweisung.


  Ein »normaler« Mensch hatte schon seine Schwierigkeiten damit, wenn er auf solche Art zurückgestoßen wurde; nicht zuletzt deswegen wurde allenthalben in der Welt aus Höflichkeit gelogen. Im Regelfall wurde mit irgendwelchen Unabkömmlichkeiten entschuldigt - kaum jemand sagte zu einem anderen Menschen: »Nein, weil ich dich nicht mag!«


  Yeradha Y’varez hatte fast ihr ganzes Leben in einem verunstalteten Körper verbracht; ihr Leiden hatte auch ihr Gesicht auf Dauer gezeichnet, und es war ihr nicht gelungen, aus diesem Gesicht die Spuren ihrer tiefen Empfindungen zu tilgen. Später, auf Proto-Eden mochte sich ihr Charakter gewandelt haben, aber ihr Körper war der einer vom Leid böse gemachten alten Frau gewesen.


  Ihr Gesicht verriet jedem, der auch nur ein wenig Einfühlungsvermögen besaß, wie viele seelische Verletzungen diese Frau hatte aushalten müssen. Und ausgerechnet hier, auf der künstlichen Paradieswelt, wurde sie abermals schroff zurückgewiesen - noch dazu völlig unnötigerweise, denn Apollo Orsini hätte sich nichts vergeben, wenn er.


  »Was war Apollo für ein Mensch?« fragte Sam.


  »Ich kannte ihn nicht genauer«, sagte Yothan. »Ein Künstler, Schriftsteller, glaube ich. Freundlich, ziemlich eitel, sehr geschwätzig.«


  »Boshaft?«


  »Sarkastisch, aber mehr wegen der Pointen als aus Bosheit«, antwortete Yothan.


  »Weißt du, warum er Yeradha Y’varez zurückgewiesen hat?«


  »Nein«, sagte Yothan. »Aber woher hast du eigentlich gewußt, daß Apollo das getan hat?«


  »Yeradha Y’varez hat es mir verraten«, sagte Sam nachdenklich; sie ließ auf einer der eichenen Kommoden einen großen Blumenstrauß in einer Vase auftauchen, als Kontrast zu ihren eher trüben Gedanken. Mit der gleichen Beiläufigkeit, erinnerte sich Sam, hatte Karoly Gladmar beim ersten Gespräch das Wandbild seiner Stimmung angepaßt.


  »Verraten?«


  Sam nickte.


  »Meine erste Frage hat sie kurz und knapp beantwortet«, erinnerte sie Yothan. »Hast du Apollo ermordet? Nein! Hättest du ihn gern ermordet.? Sie hat mit drei Gegenfragen geantwortet. Ausflüchte. Und da ich jetzt das Motiv kenne, bin ich ziemlich sicher, daß sie Apollo gern den Schädel eingeschlagen hätte.«


  Yothan preßte die Lippen aufeinander.


  »Das wird sich bei der Verhandlung niederschlagen«, murmelte er.


  »Verhandlung?«


  Yothan nickte.


  »Ich weiß, daß gegen Yeradha Y’varez Anklage erhoben worden ist«, sagte er betroffen. »Wegen Mordes.«


  Sam konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.


  »Und was macht ihr mit ihr, wenn sie schuldig gesprochen werden sollte?«


  Yothan machte ein sehr ernstes Gesicht.


  »Das wird von ihrer Weltanschauung abhängen«, sagte er. »Soweit ich weiß, ist Yeradha Y’varez monophysitische Atheistin, das könnte ihr das Leben retten. Wenn sie einer strengeren Weltanschauung angehört.«


  Sam schüttelte verwirrt den Kopf.


  »Was hat das eine mit dem anderen zu tun?« fragte sie. »Ich erinnere mich, daß BORIS mich auch nach meiner Philosophie gefragt hat. Wozu?«


  »Auf Proto-Eden leben Menschen und Galaktiker von den unterschiedlichsten Welten«, erklärte er. »Und sie haben sehr unterschiedliche Vorstellungen von dem, was Recht und Gesetz sein soll. Deswegen haben wir verschiedene Rechtssysteme auf Proto-Eden. Wer keiner registrierten Weltanschauung anderer Art angehört, wird als gesetzlich geführt. Das ist das Gesetzessystem, auf das sich alle haben einigen können. Darüber hinaus kann man zusätzlich nach den Grundsätzen der Religion oder Weltanschauung bestraft werden, der man sich freiwillig angeschlossen hat.«


  »Heißt das, daß beispielsweise ein islamischer Dieb.«


  »Eine Hand verliert.? Ja, das heißt es«, antwortete Yothan. »Wir gehen davon aus, daß ein erwachsener Galaktiker weiß, was er tut. Bei den Orthodoxen der Galaktischen Vereinigungskirche wird beispielsweise Geschlechtsverkehr außerhalb einer Ehe mit dem Tode bestraft.«


  »Barbarisch«, entfuhr es Sam.


  Yothan zuckte die Schultern.


  »Es steht jedem frei, sich zu entscheiden, welchem Glauben er anhängen und wie er durchs Leben gehen will«, sagte er. »Wer Gläubigkeit mit Sex kombinieren will, kann das beispielsweise bei den Isis-Kulten tun. Bei uns kann jeder wirklich nach seiner eigenen Facon selig werden; woran wir unsere Mitbürger allerdings hindern, ist, anderen vorzuschreiben, wie sie zu leben haben.«


  Sam nickte nachdenklich.


  »Und wann soll die Verhandlung gegen Yeradha Y’varez sein?« erkundigte sie sich.


  Yothan zögerte auffällig lange.


  »In vier Tagen«, sagte er dann. »Deswegen haben wir es ja auch so eilig.«


  Sam Dryton lächelte sanft.


  »Gut«, sagte sie freundlich. »Dann habt ihr also noch ein paar Tage Zeit.«


  »Wir? Wen meinst du mit wir?«


  »Dich und Karoly Gladmar und wer sonst noch auf diesem Planeten etwas zu sagen hat«, antwortete Sam energisch. »Und wenn du willst, wofür ihr noch Zeit habt. mir endlich die Wahrheit zu sagen, die ganze, unverkürzte Wahrheit!«


  Der Rat von Proto-Eden bestand aus siebzehn Personen; Yothan durfte als Sams Kontaktmann ebenfalls an der Sitzung teilnehmen. Von den siebzehn Personen waren zwölf Frauen, zwei Männer und drei Galaktiker, bei denen diese Zuordnung nicht so einfach durchzuführen war.


  Es war eine beeindruckende Versammlung, mußte Sam amüsiert zugeben.


  Karoly Gladmar präsidierte in großer Robe und mit dem Gehabe eines mittelalterlichen Monarchen. Zwei seiner Stellvertreterinnen hatten sich ebenfalls für Gepränge und Rückgriff auf die Geschichte der Menschen entschieden. Andere zogen es vor, sich betont sachlich und kühl zu geben.


  Für Sam war dennoch auf den ersten Blick das Imponiergehabe zu erkennen; man brauchte nur einen Blick in die angespannten Gesichter zu werfen, um hinter der beeindruckenden Maskerade die Nervosität und Unsicherheit zu erkennen. Nur bei den Galaktikern war das schwierig; wie sich Nervosität bei einem arachnoiden Lebewesen ausdrückte, war Sam nicht bekannt.


  Auch Yothan war sichtlich nervös. Sam sah es mit einem stillen Lächeln. Was auf der Ebene der Robotkörper keinen Sinn gemacht hatte, war hier wieder möglich - und nötig. Alle paar Minuten versuchte Yothan, seine schwitzenden Hände an seiner Kleidung trocken zu reiben.


  Der Raum, in dem sich die Versammlung traf, war ebenfalls hergerichtet worden, um Eindruck zu machen. Klassische Säulen stützten einen nachtdunklen, sternenüberkrusteten Himmel, eine perfekte Nachbildung des Sternenhimmels über Gladmar IV, der um diese Tageszeit an diesem Ort nicht zu sehen gewesen wäre. Zwischen den Säulen waren Apparaturen aufgebaut, Kommunikationsgeräte, Meßinstrumente und vieles mehr, was vom hohen technisch-wissenschaftlichen Stand dieser Versammlung Zeugnis ablegen sollte.


  »Wir sind hier zusammengekommen.«, begann Karoly Gladmar.


  Sam Dryton war nicht gewillt, sich längere Eröffnungsansprachen gefallen zu lassen. Zu ihrer Vorgehensweise bei Untersuchungen gehörte es ohnehin, die Initiative an sich zu reißen und ihr jeweiliges Gegenüber aus dem meist sorgfältig vorbereiteten Konzept zu bringen.


  ». um die Wahrheit zu sagen«, sagte Sam laut. »Und zwar ohne Umschweife und Hintertüren. Was ist an dem Mordfall Apollo Orsini so bedeutungsvoll, daß man mich deswegen von Guptarish II hierhin holt, im Eiltempo und über eine Distanz von mehr als dreißigtausend Lichtjahren. Dieser Fall mag seine spezifischen Rätsel haben, aber deswegen braucht man nicht mich zu rufen.«


  Karoly Gladmar schwieg, zuerst ein wenig in seiner präsidialen Würde gekränkt, dann betroffen. Er zögerte, ließ seinen Blick durch die Runde schweifen.


  Sam war aufgefallen, daß in der Sitzordnung eine Lücke klaffte.


  Sie deutete auf den leeren Platz.


  »Unter normalen Umständen hätte Yeradha Y’varez dort Platz genommen?«


  »Es ist Yeradhas Platz«, gab Karoly zu. »Das stimmt. Aber das allein ist nicht der Grund.«


  Er holte tief Luft.


  Der Saal war angenehm temperiert, dennoch war zu sehen, daß Karoly Gladmar schwitzte.


  »Das Projekt Proto-Eden ist geheim«, sagte Gladmar dann. »Warum dem so ist, brauche ich nicht zu erwähnen.«


  Sam verstand.


  Wer einmal wirklich erfahren hatte, was es hieß, in dieser irrealen, künstlichen, positronischen Welt zu leben, mit ihren unvorstellbaren Möglichkeiten, der würde alles daran setzen, sich der Lebensgemeinschaft von Proto-Eden anschließen zu können. Auf der anderen Seite war der technische und materielle Aufwand pro Bewohner von Proto-Eden entschieden höher, in galaktischen Rechnungseinheiten gemessen, als ein normaler Galaktiker in seinem ganzen Leben verdienen konnte. Seiner ganzen Natur nach konnte dieses Projekt nur einer sehr begrenzten Zahl von Teilnehmern offenstehen.


  »Diese Geheimhaltung hat nicht nur etwas zu tun mit den Kosten des Systems und seinen Möglichkeiten. Sie hat vor allem mit der Aufgabe zu tun, die ich mir gestellt habe, als ich damals Proto-Eden ins Leben rief.«


  Sam schwieg; sie wußte, daß Karoly Gladmar auch ohne weitere Aufforderungen jetzt das Geheimnis lüften würde - wenigstens teilweise.


  »Es ging und geht darum, durch die geistige Verschmelzung von Hunderten, Tausenden und schließlich Millionen von Individuen eine kollektive Intelligenz zu erschaffen, die mehr ist, als die Summe ihrer Teile. Es geht um nichts Geringeres als um die Erschaffung einer Superintelligenz.«


  Sam Dryton stieß einen leisen Pfiff aus.


  Nach einem verbreiteten Denkmodell - dem Zwiebelschalenmodell -vollzog sich die Entwicklung des Lebens gleichsam in Quantensprüngen; dabei ging es nicht nur um die Intelligenzentwicklung des Einzelwesens, sondern mehr noch um das Verhalten der Gesamtheit der Individuen, ihres gesellschaftlichen Systems.


  »Wer schon einmal einen Ameisenhaufen gesehen hat«, fuhr Karoly Gladmar fort, »wird das einmalige Zusammenspiel der Millionen von Insekten bewundert haben. Diese ausgefeilte, arbeitsteilige Kooperation von Ameisen und Bienen hat dazu geführt, daß man sogar von einem regelrechten Staat gesprochen hat.«


  Karoly Gladmar sah sich um; er konnte mit der Wirkung seiner Ansprache zufrieden sein. Jedermann hörte ihm gebannt zu, und Sam gab innerlich zu, daß er höchstwahrscheinlich der beste Mann war, aus Geldgebern die ungeheuren Beträge herauszuschwatzen, die für ein Projekt dieser Größenordnung erforderlich waren.


  »Was dabei übersehen worden ist«, setzte Gladmar seine Erklärung fort, »ist der Umstand, daß keine einzige Ameise von einem Staat oder einer ähnlichen Organisation weiß. Im Klartext heißt das, daß das Gesamtverhalten einer Gemeinschaft den Individuen nicht bewußt sein muß - weder im Guten noch im Bösen. Trotzdem - oder gerade deswegen - kann man die Intelligenz eines Gemeinwesens anhand seiner Leistungen und seiner Verhaltensweisen beurteilen, auch ohne daß ein einzelnes Mitglied dieser


  Gemeinschaft damit etwas anfangen kann.«


  Karoly Gladmar lächelte zufrieden.


  »Proto-Eden soll die Ausnahme von dieser Regel sein«, sagte er dann. »Wir versuchen bewußt, mit allen Kräften, einen geistigen Quantensprung zu tun, in dem wir - mit Hilfe von BORIS - unsere geistigen Fähigkeiten und Eigenschaften gezielt verschmelzen.«


  Sam hatte ein wenig Mühe, sich davon nicht beeindrucken zu lassen.


  »Und?« fragte sie. »Klappt es?«


  Gladmar zuckte ein wenig zusammen. Er schwebte geistig in kosmischen Regionen, wärmte sich an heroischen Gedanken und Triumphgefühlen - und der platte Ausdruck »klappen« ließ von dieser Gloriole nichts übrig.


  »Ja«, sagte er, zu Sam gewandt und mit ein wenig Schärfe in der Stimme. »Es gelingt. Wir haben ungeheure Fortschritte gemacht.«


  Sam kniff die Augen ein wenig zusammen. Etwas stimmte an dem Tonfall nicht, auch nicht an der Stimmung der ganzen Versammlung. Es ging viel zu hehr und edel zu.


  »Gut«, sagte Sam. »Es klappt also. Wenn sich in der Galaxis herumspricht, daß das ganze Ziel von Proto-Eden das ist, daß alle Bewohner sich zu einem hochwertigen Intelligenzknubbel zusammenklumpen.«


  Volltreffer. Ein empörtes Ächzen ging bei diesen profanen Worten durch den Raum.


  ».braucht ihr nicht zu befürchten, daß eine Massenauswanderung nach Proto-Eden stattfindet. Dieses Ziel ist für den durchschnittlichen Galaktiker entschieden unattraktiv. Die Geheimhaltung ist demnach nicht nötig, schon gar nicht in diesem Ausmaß.«


  Eine leicht quäkende Translatorstimme war zu hören.


  »Du bist ein Weichbauch von bewundernswertem Scharfblick, Sam Dryton«, ließ sich eines der Spinnenwesen vernehmen.


  »Danke«, sagte Sam ruhig.


  Karoly Gladmar starrte Sam mit leichtem Grimm an.


  »Ich hätte es wissen müssen«, murmelte er. »Ich habe es geahnt. Also gut, Sam Dryton - fahren wir fort.«


  Sam lächelte verhalten.


  »Wir betreiben Forschung auf diesem Planeten, und wir sind einer Entdeckung auf der Spur, die die Geschichte der ganzen Menschheit einschneidend beeinflussen kann. Yeradha Y’varez ist die führende Wissenschaftlerin auf diesem Gebiet. Wir wollen und dürfen sie nicht verlieren - und wir wollen unser Rechtssystem nicht ihretwegen aus den Angeln heben. Das ist unser Problem.«


  »Ich glaube das nicht«, sagte Sam.


  »Willst du damit sagen, daß wir lügen?«


  »Ich sage, daß ich euch nicht glaube«, antwortete Sam. »Und wenn ihr euch von außen sehen könntet, wenn ihr eure salbungsvollen Erklärungen über eure guten und edlen Motive selbst anhören müßtest, würdet ihr euch ebenfalls nicht glauben.«


  Yothan senkte den Kopf, aber sein Blick suchte Sams Augen. Er schmunzelte unterdrückt.


  »Ich vermute, ihr habt Angst«, sagte Sam ruhig. »Ganz einfache Angst, die euch selbst betrifft, nicht eure edlen Ziele. Und es geht auch nicht darum, daß ihr bei euren wissenschaftlichen Arbeiten nicht recht vorwärts kommt. Damit lernt ein Wissenschaftler schon früh in seinem Leben auszukommen. Es geht um eure Hemden, nicht um den gesellschaftlichen oder wissenschaftlichen Rock.«


  Aus dem Translator kam ein lautes, meckerndes Gelächter.


  »Bewundernswert, Weichbauch«, rief der Arachnoide. »Eine präzise Analyse der Lage.«


  Karoly Gladmar ließ sich auf einen Sessel fallen; er wirkte erschöpft.


  Er lebte schon entschieden länger auf Proto-Eden als jeder andere, und das war auch zu sehen. Die Schweißtropfen, die auf seiner Stirn aufgetaucht waren, entfernte er, indem er sie einfach wegwünschte; mancher andere hätte dazu ein Taschentuch erscheinen lassen. Bei aller Perfektion in der Beherrschung der Möglichkeiten von Proto-Eden war er dennoch sichtlich am Ende seiner Möglichkeiten.


  »Du hast recht, Sam Dryton«, sagte Karoly Gladmar müde. »Wir wissen nicht mehr aus noch ein - auf Gladmar IV ist der Teufel los.«


  »Stopp«, unterbrach Sam sofort. »Gladmar IV oder Proto-Eden?«


  Karoly Gladmar stieß einen tiefen Seufzer aus. »Überall«, sagte er. »Wir haben die Kontrolle über unseren Planeten verloren.«


  


  9.


  »Es ist nicht nur der Fall Orsini«, sagte Gladmar matt. »Den haben wir nur aus einem bestimmten Grund ausgewählt - weil wir nämlich nur in diesem einen Fall überhaupt handfeste, logische, nachvollziehbare Beweise haben.«


  Karoly Gladmar machte den Eindruck eines gebrochenen, nervlich zerrütteten Mannes. Kein Wunder - sein Traum und Lebenswerk drohte kurz vor dem Ziel zu scheitern.


  Aber woran?


  Sam sah sich den Film an, sie erinnerte sich an die Aufnahmen von Apollo Orsinis Ermordung.


  Dann begriff sie etwas - den tieferen Grund, warum Karoly Gladmar so verzweifelt war.


  »Es sind Phänomene, nicht wahr?«


  Gladmar nickte langsam.


  »Es ist.« - er schluckte und setzte noch einmal an - »Es ist wie. Zauberei.«


  Sam zeigte nicht mehr als ein verständnisvolles Schmunzeln.


  Das also war es, was Karoly Gladmar und seinen Kolleginnen so sehr an die Nerven ging. Hervorragende Wissenschaftler, Koryphäen auf ihren jeweiligen Gebieten - und trotzdem nicht in der Lage, für diese Phänomene eine brauchbare und überzeugende Erklärung zu finden.


  Und dies zugeben zu müssen, kam einer Kapitulationserklärung gleich -jedenfalls für einen Naturwissenschaftler wie Karoly Gladmar.


  Der Film ging weiter.


  Karoly Gladmar hatte sogar das richtige Wort benutzt; es sah tatsächlich nach Zauberei aus.


  Personen tauchten in den Aufnahmen auf. Einige materialisierten genau vor der Kamera, und es sah aus, als würde sich die Luft verfärben und verfestigen. Wäre dies ein Filmtrick gewesen, hätte man den Fachleuten handwerkliches Geschick bescheinigen können.


  Aber es war kein Trick.


  »Keinerlei Beschädigungen an den Kuppeln«, sagte Gladmar. »Kein Kratzer, nichts. Nach allen bekannten Regeln der Naturwissenschaften muß ich sagen - diese Geschöpfe sind nicht auf normalem Weg in die Kuppeln eingedrungen.«


  » Teleportation?«


  Gladmar schüttelte den Kopf.


  »Das hätten wir entdeckt«, sagte er. »Es gibt keinen bekannten Teleporter, der mehr als einige Lichtjahre bewältigen könnte - und die nähere Umgebung von Gladmars Stern ist leer, das haben wir gemessen. Außerdem erzeugen Teleportersprünge charakteristische Erschütterungen im Raum-Zeit-Gefüge. Anderswo mag dergleichen unentdeckt bleiben, aber nicht bei uns.«


  »Außerdem ist ein Teleporter praktisch sofort an Ort und Stelle«, warf Yothan ein. »Diese Leute brauchen manchmal Minuten, bis sie wirklich klar zu sehen sind.«


  Sam lächelte verhalten.


  »Also kann es diese Besucher von Gladmar IV gar nicht geben?«


  »Sie sind da, man kann sie filmen«, antwortete Yothan. »Und wie das Beispiel Orsini gezeigt hat, kann man sie auch anfassen. Sie sind materiell, ganz eindeutig. hier, in diesem Beispiel ist es zu sehen.«


  Sam starrte auf die Wand.


  In Lebensgröße war darauf das Innere einer Kuppel zu sehen. Ein androidischer Roboter - eines der Robotdoubles also - war damit beschäftigt, eine kleinere Reparatur auszuführen. Speziell für diesen Zweck und für die Kontakte des Planeten zum Rest der Galaxis waren die Doubletten entwickelt und gebaut worden; verglichen mit dem Leben auf der positronischen Ebene war diese Lebensform tatsächlich nur ein kümmerliches Surrogat.


  Mitten in der Arbeit des Roboters tauchte die Gestalt auf. Die Luft in der Kuppel schien sich zu verfärben, dann tauchten die Konturen eines Mannes in altertümlicher Kleidung auf.


  Der Mann erschien im Rücken des Robots, gerade als der Roboter einen Schritt zurück machte. Und dabei bewegte sich der Robotkörper durch den Mann hindurch, wie durch eine Rauchwolke.


  Nur ein paar Augenblicke später aber sah der Roboter (genauer gesagt handelte es sich um das Robotdouble einer Frau) den Eindringling - und der Mann entdeckte seinerseits die Roboterin.


  Die Reaktion der beiden veranlaßte Sam dazu, laut aufzulachen. Auch Yothan konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Lediglich Karoly Gladmar vermochte der Szene nichts Erheiterndes abzugewinnen.


  Die beiden so unterschiedlichen Kreaturen sahen einander, erschraken sichtbar und schrien nahezu gleichzeitig vor Entsetzen auf. Furchterfüllt machte jeder der beiden einen Schritt zurück.


  Sam sah, wie der Mann aus dem Nichts beschwörende Gesten machte; sein Gesicht war ein einziger Ausdruck von Nicht-Verstehen und panischem Entsetzen.


  »Ist diese Person bekannt?« fragte Sam.


  »Es gibt Ähnlichkeiten mit einem Hyperphysiker namens Taran Doufar«, antwortete Karoly Gladmar halblaut. »Aber als diese Szene gedreht wurde, hatte Doufar Gäste, Hunderte von Zeugen. Und - bevor du fragst - es war zu diesem Zeitpunkt kein Sexual-Surrogat von Doufar aktiviert.«


  »Auch Positroniken können die Unwahrheit sagen«, gab Sam zu bedenken. »Es gibt Beispiele.«


  ». die uns bekannt sind«, schnitt Gladmar ihr das Wort ab. »Bitte glaube mir - diese Möglichkeit haben wir untersucht. BORIS hat nicht gelogen, und Doufar hat ein Alibi. Außerdem - verhält sich so ein hochqualifizierter Wissenschaftler? Ein Mann von fast intergalaktischem Ruhm?«


  »Nein«, mußte Sam zugeben.


  Inzwischen hatte sie Übung im Zusammenspiel mit BORIS bekommen; sie veranlaßte den zentralen Riesenrechner, den Film noch einmal abzuspielen, stark verlangsamt in den entscheidenden Szenen.


  Nein, Karoly Gladmar hatte recht. Der Mann auf den Bildern verhielt sich nicht wie ein klar denkender Wissenschaftler von Rang; er sah auch - wenn man sich an gängige Vorstellungen hielt - nicht so aus. Er trug primitive Sandalen, eine an den Beinen ausgefranste Hose, die ihm viel zu weit war, darüber ein dunkelblaues Etwas, das sich zur Not als Hemd bezeichnen ließ. Mann und Kleidung waren gleichermaßen verdreckt und heruntergekommen.


  Sam deutete auf den Boden der Kuppel.


  »Sind die Spuren untersucht worden?« fragte sie. »Der Schmutz von den Füßen des Mannes?«


  »Er wurde untersucht«, bestätigte Karoly Gladmar. »Willst du wissen, was dabei herausgekommen ist?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Sam sofort.


  »Die Erde an den Füßen dieses Mannes stammt eindeutig von Gladmar IV, genauer gesagt, von diesem Kontinent. Es wurden Spuren von Mikroorganismen darin gefunden, wie sie für unsere Welt typisch sind. Des weiteren fanden wir Reste von Schweineexkrementen.«


  »Waaaaas?«


  »Du hast richtig gehört«, sagte Gladmar grimmig. »Schweinedreck. Außerdem hatte der Mann Flöhe - wir haben eine toten Floh in der Kuppel gefunden. Das muß man sich einmal vorstellen, Flöhe.«


  Sam stieß einen tiefen Seufzer aus.


  »Langsam beginne ich dich zu begreifen, Karoly Gladmar«, sagte sie halblaut. »Ich verstehe langsam nämlich auch nichts mehr.«


  »Dann können wir ja einpacken«, knurrte Gladmar.


  »Noch nicht«, antwortete Sam. »Noch haben wir ja Zeit. Wieviel?«


  »Drei Tage noch«, antwortete Yothan sofort.


  Karoly Gladmar sagte nichts. Sam betrachtete den Patriarchen von Proto-Eden von der Seite und lächelte dünn; sie war sicher, daß Gladmar noch immer nicht die vollständige Wahrheit gesagt hatte. Das Verfahren gegen Yeradha Y’varez, das ohnehin auf reichlich schwachen Füßen stand, hätte sich ohne Schwierigkeiten vertagen lassen. Folglich mußte hinter der Eile ein anderer Grund von entschieden mehr Gewicht stecken.


  Früher oder später, da war sich Sam sicher, würde sie auch dieses Geheimnis lüften - oder der Fall Orsini und die anderen Fälle von Spuk.


  Spuk.?


  Sam hatte inzwischen gelernt, sich mit BORIS mühelos zu verständigen; auf ihre Anweisung hin zeigte BORIS auf dem großen Flachbildschirm noch einmal die grauenvollen Szenen von der Ermordung Apollo Orsinis. Zum ersten Mal empfand Sam es als angenehm, daß von Orsini nicht mehr zu sehen war als ein weißgraues Gehirn in einem Behälter.


  Der Film hielt an.


  Wieder sah Sam das goldene Glitzern. In Gedanken zog sie Linien auf den Schirm, die BORIS sofort ausführte.


  »Was gibt das?« fragte Yothan, als er die gelben Linien auf dem Schirm auftauchen sah.


  »Das weiß ich selbst noch nicht genau«, sagte Sam und arbeitete weiter. Sie folgte ihrer Phantasie, so ausgefallen und absurd der Gedanke auch sein mochte. Das Gebilde nahm Gestalt an.


  »Ein Symbol«, stieß Karoly Gladmar hervor. »Ein fünf zackiger Stern.«


  »Ein Pentagramm«, präzisierte Yothan.


  »Das auch«, sagte Sam Dryton und holte tief Luft; an dem leisen Schaudern, das sie durchlief, spürte sie, daß sie auf der richtigen Fährte war. »Es ist ein regelmäßiges Fünfeck, ein Pentagramm. Und es ist auch ein Symbol.«


  »Wofür?«


  Die beiden Männer sprachen gleichzeitig; sie starrten Sam erwartungsvoll an.


  »Für Magie«, sagte Sam leise. »Seit undenklichen Zeiten wird dieses Pentagramm, auch Drudenfuß genannt, in den magischen Künsten verwendet.«


  Zuerst schwiegen die beiden Männer.


  Dann öffnete Karoly Gladmar den Mund.


  »Lächerlich«, sagte er laut. »Einfach lachhaft!«


  Aber die Blässe seiner Haut strafte ihn Lügen.


  Eine gründliche Überprüfung der anderen Aufzeichnungen ergab, daß Sam sich nicht geirrt hatte.


  »Ich glaube es einfach nicht, obwohl ich es sehen kann«, murmelte Yothan erschüttert. »Magie und Zauberei - aber das ist doch lächerlich.«


  »Mag sein«, murmelte Sam träge und räkelte sich ein wenig in der Wanne mit heißem Wasser. Eine der schönsten Seiten von Proto-Eden war nicht nur, daß man von BORIS jeden Wunsch erfüllt bekommen konnte, der sich nur denken ließ; das Schönste war, daß es auch möglich war, diesen Wunsch wirklich perfekt erfüllt zu bekommen. Das Wasser hatte genau die richtige Temperatur; der Badeschaum, den Sam mehr aus dem Unterbewußtsein ausgewählt hatte, enthielt eine seltsame Mischung von Düften - zum einen warm und sinnlich, fast schon aufregend, zum anderen mit aromatischen Komponenten, die normalerweise in Kinderschaumbädern verwendet wurden.


  Sam jedenfalls genoß das heiße Bad. Es entspannte und tat gut, und daß sie während des Bades auch noch ihrem Auftrag nachgehen und die Filme begutachten konnte, steigerte das Vergnügen noch - es verhinderte ein schlechtes Gewissen.


  Karoly Gladmar hatte sich zurückgezogen; Sam und Yothan waren allein in Sams Burg. Neben der goldenen Wanne, in der Sam badete, stand ein ebenholzfarbener Tisch mit Erfrischungsgetränken. (Alkohol gab es auf Proto-Eden, auch Nikotin und Khat, härtere Drogen standen nicht zur Verfügung, und dank der einzigartigen Struktur von Proto-Eden war dies die einzige Gesellschaft der Galaxis, in der es tatsächlich keinen illegalen Rauschgiftkonsum gab. Proto-Eden und sein allgegenwärtiger Sklave BORIS machten es auch möglich, binnen einer Sekunde stockbetrunken und im nächsten Augenblick wieder bodenlos nüchtern zu sein.)


  »Magie ist Unfug«, stellte Yothan fest. »Jedermann weiß das. Wenn es Dinge und Ereignisse gibt, die uns auf den ersten Blick unerklärlich erscheinen, dann liegt das daran, daß wir eben noch nicht alle Naturgesetze kennen.«


  Sam lächelte vergnügt.


  »Und wenn diese Gesetze die Magie betreffen?«


  »Das.«, erwiderte Yothan stockend, ». das geht nicht, glaube mir. Wollen wir wirklich über so etwas Lächerliches wie Zauberei, Spuk, Schwarze und Weiße Magie reden?«


  »Nein«, sagte Sam halblaut. »Du hast recht, das lohnt sich nicht.«


  Es wäre einfacher gewesen, die Wanne samt Wasser verschwinden zu lassen, aber bei weitem nicht so eindrucksvoll wie das langsame Entsteigen aus dem Bad.


  Yothan kratzte sich am Hinterkopf. Er sah süß aus, wenn er - wie jetzt -verlegen war. Sam ließ sich von einem warmen Wind aus dem Nichts Schaum und Wasser vom Körper wehen und ging dabei langsam auf Yothan zu; gleichzeitig legte sie in Gedanken eine undurchdringliche Sperre um ihr


  Anwesen.


  »Ich weiß nicht.«, murmelte Yothan, ohne seinen Blick von Sam zu wenden.


  Sam runzelte die Stirn.


  »Höre ich Besorgnis in deiner Stimme?«


  Yothan lächelte schwach.


  »Du wirst Proto-Eden wieder verlassen müssen«, sagte er. »Höchstwahrscheinlich. Und ich.«


  Sam stellte sich dicht vor ihn; auch ohne besondere Wahrnehmungsgabe konnte sie sehen, daß sie ihn erregte. Und in ihrem Körper spürte sie nicht nur das wohlvertraute Prickeln, sondern etwas, das sie lange nicht mehr empfunden hatte - ein Gefühl von Sicherheit und Ruhe.


  »Ich will nicht bloß eine Affäre oder so etwas.«, murmelte Yothan. »Ich.«


  »Ach was«, stieß Sam hervor, zog ihn an sich und küßte ihn.


  Und als Sam spürte, wie sich Yothans kräftige Arme um ihren nackten Körper schlangen, wußte sie.


  Der Überfall kam so jäh und unerwartet, der Schmerz schoß mit so grausamer Heftigkeit in ihren Körper hoch, daß Sam nichts anderes tun konnte, als im Schock zu erstarren.


  »Was ist mit dir?«


  Yothan ließ sie ein wenig los, hielt sie zugleich fest. Aus der leidenschaftlichen Umarmung wurde ein rettendes Halten.


  Ein Gefühl dumpfen Grauens hatte sich in Sams Körper verkrallt. Es fühlte sich taub an, wie gelähmt. Rechts, zwischen den Rippen.


  Und dann wieder - diesmal schneidend scharf, am linken Bein.


  »Yothan!« schrie Sam laut auf.


  Sie knickte ein, wäre gestürzt, wenn Yothan sie nicht aufgefangen hätte.


  »Was ist, Sam? So sprich doch.!«


  »Ich. werde. angegrif.«


  Sam brachte den Satz nicht zu einem Ende, denn abermals jagte ein rasender Schmerz durch ihren Körper.


  Sie vergaß Yothan, konzentrierte sich auf BORIS und Proto-Eden. Weg mit der Sperre, dann Kontakt zu BORIS.


  Einen Herzschlag voll neuem Schmerz später: Eine der Wände wurde zum Bildschirm.


  Die Medo-Sektion.


  Raum 23 ROT Alpha - Sams Station.


  Das Krankenzimmer. Die Kamera wanderte weiter.


  (Es war eine richtige, handfeste Kamera, die sich nicht durch die Kraft eines Gedankens blitzschnell bewegen oder umschalten ließ; der Kameraschwenk dauerte endlos lange.)


  Dann tauchte eine Gestalt auf.


  »Ich kann den Schmerz abschalten«, meldete sich BORIS.


  Der Gedanke war verlockend, aber Sam widerstand der Versuchung; es war eine instinktive Entscheidung.


  »Nein!« rief sie, und das Wort erstickte in einem Gurgeln, als ein neuer Schmerzanfall sie erschütterte.


  »Jemand greift dich an.!« stieß Yothan fassungslos hervor.


  Sam stieß ein Ächzen aus. Die Verletzungen schmerzten höllisch, aber glücklicherweise nur für kurze Zeit, dann trat ein Gefühl dumpfer Taubheit ein.


  Sam erinnerte sich an Bilder, die sie gesehen hatte: Tiere, die von ihren natürlichen Freßfeinden gerissen wurden; benommen, geschockt und ohne erkennbares Schmerzempfinden hatten sie auf dem Boden gelegen, während die Räuber bereits damit begonnen hatten, ihrem Opfer das Fleisch von den Knochen zu schälen. Ein natürlicher Reflex des nahenden Todes schien den Opfern größere Schmerzen zu ersparen.


  Endorphine - das war das wissenschaftliche Stichwort in diesem Zusammenhang; nur für den Bruchteil einer Sekunde schoß der Begriff durch Sams Kopf - seltsam, an was man alles zu denken imstande war, während man starb.


  Und dann wurde es Sam klar, durch die Lähmung und den Schmerz hindurch.


  Jemand war dabei, ihren Originalkörper zu ermorden.


  Und Sam war nicht imstande, irgend etwas zu ihrer eigenen Rettung zu tun.


  Auf der positronisch-gedanklichen Ebene handfester Realität. Und Sam reagierte schnell.


  Über BORIS setzte Sam einige Robotdoubles in Marsch, die die Medo-Sektion schützen sollten; aus den Datenspeichern von BORIS ging hervor, daß zwei dieser androidischen Roboter sich in unmittelbarer Nähe aufhielten.


  Unmittelbare Nähe hieß, daß sie Sekunden brauchten, bis sie Raum 23 ROT Alpha erreichen konnten.


  Sams Todesfurcht konnte dadurch nur gesteigert werden. Es gab eine Chance. aber es ging um Sekunden. Um Bruchteile von Sekunden.


  Auf dem Flachbildschirm an der Wand war eine Bewegung zu sehen. Der Mörder drehte sich herum, sein Gesicht wurde erkennbar.


  Alles geschah - aus Sams Blickwinkel und nach ihrem Empfinden - wie in Zeitlupe.


  Sie sah die weiße Mähne, die kantige Stirn, die blitzenden dunklen Augen des Mörders.


  Sie sah, wie Yothan den Mund öffnete.


  Er war entsetzt, und Sam fühlte, wie sich Schmerz und lähmendes Entsetzen in ihrem Körper immer mehr ausbreiteten. Fast glaubte sie spüren zu können, wie ihr Leben versickerte.


  Das Gesicht und die Hände des Mannes waren mit Blut beschmiert. Es war helles Blut, aus einer wichtigen Schlagader.


  »Glaaadmaaar.«


  Yothans Stimme klang langsam und tief, dennoch war die Fassungslosigkeit zu hören.


  BORIS meldete sich - nicht mit gesprochenen Worten, sondern mit einem Impuls, der mitten in die Gedanken hinein explodierte.


  »Was kann ich tun.?«


  Sam formulierte keine Gedanken, sie mußte darauf vertrauen, daß BORIS die ersten vagen Andeutungen ihres Planes bereits erfaßte, begriff und in Aktion umsetzte.


  Gedanken waren schnell, schneller als Hände - aber Positronen waren noch viel schneller. In der Zeit einiger Nanosekunden hatte BORIS begriffen, was sich Sam in höchster Todesnot ausgedacht hatte.


  Sam sah, wie es auf dem Bildschirm blitzte. Das Messer stieg hoch in die Luft, senkte sich dann wieder, und in dieser zeitlupenhaften Verzögerung blieb Sam genügend Zeit, sich bewußt zu werden, daß in wenigen Zehntelsekunden der Stahl des Messers abermals in ihren schutzlosen Körper eindringen würde.


  Flüchtig war sich Sam bewußt, daß sie vielleicht der einzige Mensch der Geschichte war, der seine eigene Ermordung erlebte und zugleich als Zuschauer sah.


  Diesmal war es die linke Seite.


  Sam fühlte die Kälte des Stahls, dann ein feines Ziehen. Es tat nicht einmal richtig weh; längst waren Angstschock und Endorphine stärker als der Schmerz geworden. Sam registrierte die Vorgänge mit unbeteiligter Wachsamkeit. Wie die Klinge ihre Rippen traf, daran abglitt. Wie gleichzeitig BORIS die Idee ausführte, die Sam ihm eingegeben hatte.


  Und dann raste der erste starke Elektroschock durch Sams geschundenen Körper.


  »Neeeiiiinnnn!« gellte Yothans Entsetzensschrei durch den Raum.


  Völlig gleichzeitig und synchron bäumten sich zwei Körper auf - der Leib in Raum 23 ROT Alpha und Sams Körper in ihrer Proto-Eden-Burg. Beide waren nackt, blutbeschmiert; ein Anblick des Grauens.


  Noch war Sam bei Bewußtsein. Sie bekam alles mit.


  Jetzt kam sie auch in Raum 23 ROT Alpha zu sich, und einen Augenblick lang fühlte sich Sam wie entzweigerissen.


  Sie sah gleichzeitig:


  .Yothan, wie er sich umdrehte und nach ihr griff, das Gesicht schreckensbleich und tränenüberströmt.


  .Karoly Gladmar, wie er zurückzuckte und einen Schrei des Grauens ausstieß; der elektrische Schlag hatte durch Sams Körper und die Klinge des Messers auch ihn erreicht.


  .über BORIS und eine Leitung hinüber zu einem der Robotdoubles die gräßliche Szene im Krankenzimmer, aus der Perspektive des Robots.


  Gladmar wandte sich herum, als er die Roboter kommen sah, und sein Gesichtsausdruck änderte sich.


  Tief prägte sich dieses Bild Sam ein.


  Dann, als die Roboter nach Karoly Gladmar griffen, verlor sie das Bewußtsein und versank in die unendliche Schwärze ihres zweiten Todes.


  


  10.


  »Es gab leider keinen anderen Weg, Sam«, sagte Yothan entschuldigend. »Dieser Irre hatte deinen Körper so zugerichtet.«


  »Ich weiß«, murmelte Sam Dryton matt.


  Zum zweiten Mal erwachte sie aus einem Schlaf, der einem Tod gleichkam. Zum zweiten Mal erwachte sie in einem Krankenzimmer. Aber dieses Mal wußte Sam wenigstens, wo sie war.


  Auf Proto-Eden.


  »Du kannst von Glück sagen, daß wir in einer Notoperation.«


  Sam hob eine Hand, um Yothan zum Verstummen zu bringen. Die Kopfschmerzen waren noch ein paar Zehnerpotenzen schlimmer als beim letzten Erwachen in diesem Raum.


  »Keine blumigen Erklärungen«, sagte Sam. »Was ist von mir noch übrig?«


  Yothan zögerte.


  »Das übliche«, sagte er dann. »Wie bei mir und allen anderen auch - das Gehirn. Du hattest Glück, wir hatten noch ein paar Plätze frei, für unvorhergesehene Notfälle.«


  »Und wenn nicht?«


  Yothan antwortete nicht.


  »Ich verstehe«, murmelte Sam. »Dann wäre ich richtig und endgültig gestorben, nicht wahr?«


  Yothan nickte, und Sam stieß einen tiefen Seufzer aus.


  »Im Anfang ist es für jeden.«


  Sam hob wieder die Hand.


  »Keine Vorträge, alter Freund«, sagte Sam. Sie lächelte. »Es hat mich gefreut, wie heftig du reagiert hast.«


  Yothan wurde ein wenig rot, dann beugte er sich vor und gab Sam einen sanften Kuß.


  »Ich bin fast gestorben vor Angst«, sagte er. »Es war. ich möchte so etwas niemals wieder erleben.«


  »Ich auch nicht«, meinte Sam und richtete sich ein wenig in ihrem Bett auf. In einem der Winkel des Raumes stand ein Medo-Roboter, eine primitiv aussehende Maschine.


  »Wieviel Zeit ist vergangen?«


  »Nur ein Tag«, sagte Yothan. »Mehr war nicht nötig, du kennst dich ja schon ein bißchen aus.«


  Sam konnte sich eine bissige Bemerkung nicht verkneifen.


  »Noch ein paarmal, und ich werde mich daran gewöhnt haben«, sagte sie spöttisch.


  Vor weniger als sechzig Stunden hatte sie sich noch nichts sehnlicher gewünscht, als auf Proto-Eden leben zu dürfen; es gab in den Weiten des Kosmos wahrscheinlich keine zweite Welt - EDEN II, die Heimat von ES ausgenommen -, auf der Menschen einen so hohen Stand von Technik und


  Kultur erreicht hatten. Teil dieser Gesellschaft zu sein, war ein durchaus erstrebenswertes Ziel.


  Aber nun, da Sams Wunsch erfüllt war, erfüllt auf eine grausame, brutale und nicht umkehrbare Art und Weise, empfand sie plötzlich ein gewisses Grauen vor ihrem neuen Leben.


  Gewiß - Proto-Eden war das, was der Name suggerieren sollte: eine Art Vorstufe zu einem allein von Menschen geschaffenen weiteren EDEN, der Heimat der Superintelligenz ES vergleichbar. Proto-Eden verschaffte seinen Bewohnern jeden nur denkbaren Luxus, dazu noch, ohne irgendwelchen Steuerzahlern auf der Tasche zu liegen. Gladmar IV importierte Nahrungsmittel und Technik und exportierte Erfindungen, Know-how und vieles mehr. Und soweit Sam wußte, war die Handelsbilanz von Gladmar IV positiv.


  Dennoch war und blieb Proto-Eden eine Welt der Elite, die sich selbst erwählt hatte. Karoly Gladmar und seine Kollegen aus dem Rat bestimmten, wer in der Galaxis für würdig erachtet wurde, am Ende seines Lebens als Forscher, Wissenschaftler oder Künstler nach Gladmar IV eingeladen zu werden. Dieses Gremium allein entschied darüber, wer ein Bürger von Proto-Eden und damit beinahe unsterblich werden durfte.


  Sam hatte sich ein paar Listen angesehen. Bis jetzt war nicht daran zu zweitem, daß Gladmar seine Vollmacht weise und umsichtig eingesetzt hatte; aber konnte sich das nicht eines Tages ändern?


  Und wenn es Gladmar und seinen Mitarbeitern gelang, tatsächlich aus den Bewohnern der positronischen Welt eine neue Superintelligenz zu erschaffen, ein Wesen, daß es an Wissen und Macht mit ES oder Seth-Apophis aufnehmen konnte. wie würde sich das Verhältnis zwischen diesem Wesen und dem Rest der Erdstämmigen und Galaktiker gestalten? Freundschaftlich? Von Respekt und Achtung gekennzeichnet, oder durch Begriffe wie Unterordnung und Macht umschrieben.


  »Schade.«, murmelte Sam.


  »Bitte?«


  »Ich sagte schade«, antwortete Sam. »Mir ist gerade klar geworden, daß ich niemals wieder die Erde werde besuchen können. Oder Zirkon oder eine der anderen Welten der Galaxis. Seltsam, nicht wahr - in gewisser Hinsicht sind wir auf Proto-Eden die freiesten Geschöpfe, die man sich nur denken kann. Und gleichzeitig sind wir Gefangene unseres Planeten - wir können ihn nicht mehr verlassen, niemals mehr.«


  Yothan zuckte mit den breiten Schultern. Er sah ein wenig übernächtigt aus; wahrscheinlich hatte er an Sams Krankenbett gewacht und nicht geschlafen - und Schlaf war auch auf Proto-Eden vonnöten.


  »Alles hat seine Vorteile und seine Nachteile«, meinte Yothan. »Und in diesem Fall, meine ich, überwiegen die Vorteile. Ich jedenfalls würde nicht mehr tauschen wollen.«


  Sam lächelte.


  »Ich wahrscheinlich auch nicht«, sagte sie.


  Der Türsummer ertönte. Vielleicht lag es gerade an den schier unerschöpflichen Möglichkeiten von Proto-Eden, daß seine Bewohner in so vielen Fällen auf sehr konventionelle, manchmal sogar altmodische Verfahrensweisen zurückgriffen. Sam nickte, und Yothan öffnete die Tür.


  Karoly Gladmar stand in der Tür, müde und ein wenig verlegen.


  »Komm herein«, rief Sam laut. Es sollte fröhlich und unbefangen klingen; der Versuch mißlang. Sam stellte fest, daß sie zu zittern begann, als Karoly Gladmar in den Raum trat.


  »Ich habe es gehört«, sagte Gladmar leise. »Man hat es mir gesagt, daß ich.«


  Sam brachte ein Lächeln zuwege.


  »Nicht du«, sagte sie dann. »Sondern.«


  Sie zögerte.


  Es war absurd. Da lag sie im Krankenbett, noch angeschlagen und voll Schmerzen von einem Mordversuch, und sie bemühte sich, die richtigen Worte zu finden, um den Mörder zu trösten.?


  »Die Gestalt hatte dein Gesicht, Karoly«, sagte Sam. »Und zwar dein richtiges Gesicht, nicht diese Gentlemanmaske, die du so gern trägst.«


  Gladmar senkte den Blick.


  »Was hat dieser Mordanschlag mit mir zu tun?« fragte er; nichts mehr war geblieben von der Kraft und Ausstrahlung des alten Patriarchen. Er wirkte kläglich, verbraucht und am Ende seiner Weisheit. »Wieso geht jemand wie ich auf dich los, mit einem Messer.?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Sam leise. »Ich weiß nicht, welche Verbindungen es da gibt.«


  Sie erinnerte sich an das Gesicht des Angreifers, kurz bevor sie das Bewußtsein verloren hatte.


  Es war Gladmars Gesicht gewesen, der Charakterkopf mit der weißhaarigen Löwenmähne. Aber die Augen waren nicht die von Karoly Gladmar gewesen. In diesen Augen hatte Sam nacktes Entsetzen lesen können, eine so tiefgehende Furcht, daß man sie nicht spielen konnte.


  Dieser Mann mit dem Messer in der Hand hatte noch nie in seinem Leben ein Robotdouble gesehen. Was er gesehen hatte.


  Sam hielt inne.


  »Was waren das für Roboter, die mir zu Hilfe gekommen sind«, fragte sie unvermittelt. »Welche Persönlichkeiten.?«


  »Du kennst beide nicht«, antwortete Yothan. »Zwei Ärzte, die ab und zu nach deinem Körper sehen sollten.«


  Sam machte eine unwillige Handbewegung.


  »Ich frage nach dem äußeren Erscheinungsbild«, stieß sie hervor. »Ihr habt doch nur ein paar hundert dieser Doubles. wie sahen die beiden aus? Ich habe sie nicht erkennen können.«


  Yothan lächelte.


  »Weil wir dich mögen«, sagte er dann, »haben Karoly und ich unsere Doubletten.« »Er hat sich selbst gesehen«, sagte Sam langsam. »Der Karoly Gladmar, der mich angegriffen hat, hat sein eigenes Robotdouble gesehen - und das hat ihn so furchtbar erschreckt.«


  Sie hielt inne.


  Irgend etwas stimmte nicht. Wann immer Sam eine logisch einwandfreie Spur in der Hand zu halten glaubte, löste sich die Spur bei näherem Zusehen in Nichts auf. Es fanden sich Teilstücke in Menge, aber auf geheimnisvolle Weise wollten sie zusammen kein vollständiges Bild ergeben. Es war noch nicht einmal der Ansatz zu einem solchen Bild zu erkennen.


  Karoly setzte ein schwaches Lächeln auf.


  »Jedenfalls kann ich dich jetzt sozusagen offiziell als Bürgerin von Proto-Eden willkommen heißen«, sagte er. »Ich habe den Fall im Rat zur Sprache gebracht, und du bist als Vollbürgerin aufgenommen in unsere Gemeinschaft.«


  Sam lächelte spitz.


  »Gab es eine Alternative dazu?«


  Karoly schüttelte den Kopf.


  »Nein«, sagte er. »Außer, dich ganz und gar sterben zu lassen. Und das hätte keiner von uns geschafft. Weißt du, wir haben bei der Auswahl unserer Kandidaten immer großen Wert darauf gelegt, daß sie friedfertig und umgänglich sind. Gewaltsame Charaktere haben wir immer gemieden, wo wir nur konnten. Unser Eden soll eine Welt des Friedens und der Wissenschaft sein.«


  »Das ist sie dann ja wohl auch geworden«, murmelte Sam bitter. »Der zweite Mordversuch. es war nicht der zweite?«


  Karoly Gladmar schüttelte den Kopf.


  »Der Angriff auf dich war nur einer von mehreren«, sagte er bekümmert. »Es wird immer schlimmer. In einem Fall haben diese seltsamen Schattengeschöpfe sogar einen unserer Energieerzeuger angegriffen und beinahe beschädigt. Zum Glück sind ihre Waffen sehr primitiv.«


  Sam dachte an das Messer, mit dem sie angegriffen worden war, und schwieg.


  »Was habt ihr übrigens mit meinem Körper gemacht?« fragte Sam beiläufig, um sich von Gedanken an das Messer abzubringen.


  »Er kann jederzeit bestattet werden«, sagte Yothan schnell. »Oder zu deinem Heimatplaneten überführt werden.«


  »Augenblick«, stieß Sam hervor. »Heißt das, daß ich offiziell tot bin?«


  Yothan nickte.


  »So ist es Vorschrift bei uns«, sagte er. »Jedes Mitglied unserer Lebensgemeinschaft ist gesetzlich tot, jedenfalls auf der Ebene der handfesten Wirklichkeit.«


  Sam preßte die Lippen aufeinander.


  »Bedeutet das, daß ich.«


  »Keine Abschiedsgespräche«, sagte Karoly Gladmar hart. »Offiziell bist du tot und wirst es bleiben. Die Gründe brauche ich dir ja wohl nicht zu erläutern.«


  Sam holte tief Luft.


  »Das tut weh«, sagte sie. Gern hätte sie sich noch von Dronque verabschiedet. Und von ihrer Katze, vielleicht auch von Mike Scanion oder von Porath, dem Absaditen.


  Sam versuchte sich vorzustellen.


  »Ihr seid gemeine Schurken«, sagte sie plötzlich lachend.


  »Wieso?«


  Die Frage kam völlig synchron.


  »Weil ihr mir einen alten Traum fast jedes Menschen zerstört - an der eigenen Beisetzung als geheimer, ungesehener Zuschauer dabei zu sein. Ich hätte zu gern gewußt, wer nach meinem Hinscheiden etwas Nettes über mich zu sagen hat und wer nicht.«


  Karoly Gladmar lachte verständnisvoll.


  »Und aus genau diesem Grund haben wir die Vorschrift erlassen; es schafft nur böses Blut.«


  Sam mußte sich damit abfinden. Sie fand, daß das Leben auf Proto-Eden immer mehr Nachteile aufwies, je intensiver man sich damit beschäftigte. Da sie erst ein paar Tage in der virtuellen Welt lebte - das war vielleicht sogar die beste Bezeichnung dafür -, begann sie zu befürchten, daß sie Proto-Eden nach einigen Wochen vielleicht sogar hassen würde.


  »Ich muß jetzt gehen«, ließ sich Karoly vernehmen. »Übrigens, du brauchst dich jetzt nicht mehr zu beeilen. Nach meinem Erscheinen als Mörder ist die Anklage gegen Yeradha Y’varez einstweilen eingestellt worden.«


  »Erfreulich«, sagte Sam. »Immerhin etwas.«


  »Du willst weitermachen?« fragte Yothan. Sam nickte.


  »Ich werde herausfinden, was hier auf Proto-Eden passiert«, sagte sie entschieden. »Und zwar unter allen Umständen!«


  Es klang wie eine Drohung. Und so war es in gewisser Weise auch gemeint.


  Und seltsamerweise wurde Karoly Gladmar bei diesen Worten auffallend blaß.


  Sam erwachte ausgeruht und frisch.


  Ein weiterer Vorteil von Proto-Eden. Wann immer Sam aufwachte, fand sie einen strahlend schönen Morgen vor - falls sie es wünschte. Diese grauen, verhangenen, feuchtkalten Stunden, in denen die ganze Welt wie krank aussieht und kein Mensch Lust hat, aus den Federn zu kriechen, haßte Sam bis aufs Blut - auf Proto-Eden brauchte es solche Tage gar nicht erst zu geben. Es sei denn, man legte Wert darauf.


  Sam lächelte.


  Am gestrigen Abend hatte Sam ein Gewitter bei BORIS bestellt, und es war in der Tat ein Gewitter geworden - dunkle, pechschwarze Wolken am Himmel, Regentropfen, groß genug, um eine Tasse damit zu füllen, und Blitze, die sich breit und grell über den Himmel spannten. Dazu ein Donnergetöse, als stürze der Kosmos in sich zusammen - es war ein herrlicher meteorologischer Krawall gewesen, genau die richtige Begleitmusik für.


  Sam drehte den Kopf.


  Ihr Blick fiel auf Yothan, der neben ihr schlief, zusammengerollt wie ein Embryo und sanft schnarchend. Da er im Schlaf nicht imstande war, sein Aussehen vollständig zu kontrollieren und Sam BORIS für die Nacht ausgesperrt hatte, zeigte sich Yothan in seiner tatsächlichen Gestalt.


  In Wirklichkeit hatte er einen kleinen runden Bauch, und seine Stirnhaare waren schütter. Seine Schultern waren zwar breit, aber nicht ganz so muskulös. Er sah dennoch gut aus, fand Sam, und was das andere betraf, war sie so zufrieden wie seit langem nicht mehr.


  Sie stand leise auf, um Yothan nicht zu wecken.


  Mit BORIS war verabredet, daß er den Morgen einschaltete, sobald Sam sich bewegte; mehr brauchte der Zentrale Rechner einstweilen nicht zu tun. Sam liebte es, die Morgenstunden langsam und gemütlich anzugehen.


  Sie duschte ausgiebig und lange, dann zog sie sich an. Noch ein Vorzug von Proto-Eden: da man die Kleidung sich nur an den Leib zu wünschen brauchte, paßte alles wie angegossen, und es gab auch keine lästigen Verschlüsse und diamagnetischen Säume.


  In der Küche stellte Sam das Frühstück zusammen, während aus dem Radio klassische Musik kam.


  Ein paar Sachen allerdings waren auf Proto-Eden ähnlich geregelt wie auf anderen Planeten. So gab es eine verbindliche Standard-Tages-Zeiteinteilung. Zwar konnte sich jeder Bewohner den Tag so gestalten, wie es ihm Spaß machte, aber wer darauf verzichtete, bekam von BORIS einen für alle verbindlichen Tag geliefert. Nach dieser allgemeinen Weltuhr war es knapp zehn, als Sam mit dem Frühstück ins Schlafzimmer trat.


  Sie lächelte, als sie Yothan sah. Er hatte sich wie ein Säugling zusammengerollt, es fehlte nur noch, daß er den Daumen in den Mund steckte und daran nuckelte.


  Außerdem hatte er die schnurrige Angewohnheit, seine Kleidung vor dem Schlafen in einem Haufen am Kopfende des Bettes aufzutürmen - und das auf einem Planeten, auf dem ein Gedanke genügte, um in jedem Raum eine perfekte Ordnung herzustellen.


  Sam grinste, und einen Augenblick später waren Yothans Kleider säuberlich zusammengelegt.


  »Aufwachen, Yothan.!«


  Sam versuchte es zunächst mit sanften Mitteln, aber als das nicht half, ließ sie von BORIS ein mittelschweres Erdbeben durch die Burg toben, und das machte Yothan auf der Stelle wach.


  »Hää?«


  Er brauchte immer einige Minuten, hatte Sam ermittelt, bis er richtig wach war. Und Sam ließ ihm die Minuten gem.


  Sie ließ einen hübsch gedeckten Tisch erscheinen, dazu zwei bequeme Stühle. Ein weiterer Gedanke genügte, um die Möbel auf einem Südbalkon stehen zu lassen, von mildem Sonnenlicht bestrahlt. Ein wenig Blütenduft dazu.


  »Guten Morgen«, sagte Yothan herzhaft gähnend; er kam auf bloßen Füßen näher und küßte Sam auf den Hals. »Hmmm, du riechst toll.«


  Sam runzelte die Stirn.


  »Wonach?«


  »Frisches Brot«, sagte Yothan grinsend. »Wie bringst du es nur fertig, schon um neun Uhr morgens.«


  »Zehn«, verbesserte Sam automatisch.


  »Bitte?«


  »Du sagtest neun, ich verbesserte auf zehn«, antwortete Sam. »In der offiziellen Zeit ist es kurz vor zehn. he, was ist?«


  »Tut mir leid, Sam, aber ich muß jetzt weg«, sagte Yothan und zog sich an; auf Proto-Eden konnte »in letzter Sekunde« tatsächlich in letzter Sekunde bedeuten. »Wir haben jetzt Versammlung, wir müssen arbeiten.«


  Sam ließ das Frühstück kurzerhand verschwinden; es war kein bewußter Gedanke, nur eine aufwallende Regung, aber sie wurde von BORIS sofort befolgt. Dazu gehörte auch, daß die Luft im Raum um etliche Grade kühler geworden war, geradezu frostig.


  »Was für eine Versammlung!«


  »Das weißt du doch, Sam«, sagte Yothan. Selbst ein blutiger Anfänger hätte merken können, daß er sich vor Verlegenheit wand. Er war ein lausig schlechter Lügner, fand Sam.


  »Wir arbeiten und forschen. Wir setzen uns zusammen und bilden ein Kollektiv.«


  »Wieso weiß ich nichts davon?« fragte Sam.


  »Du bist neu hier«, stieß Yothan hervor. »Es dauert seine Zeit, sich an die Prozedur zu gewöhnen. Es ist wie Meditation, weißt du, das muß man erst lernen, nicht wahr?«


  Er lächelte flau, dann verschwand er von einem Augenblick auf den anderen.


  Sam murmelte einen Fluch, der ihre Burg in den Grundfesten erschütterte.


  Vom ersten Tag an hatte man ihr wichtige Informationen vorenthalten, und Sam wurde den Verdacht nicht los, daß man sie vor die schier unlösbare Aufgabe gestellt hatte, einen Pelz zu waschen, ohne ihn naß machen zu dürfen. Und vielleicht war es genau diese verlogene Informationspolitik gewesen, die sie ihr erstes Leben gekostet hatte.


  Entfernungen waren auf Proto-Eden nebensächlich. Sam brauchte nur zu wünschen, und einen Augenblick später stand sie vor Karoly Gladmars Behausung - einer verwegenen Konstruktion aus Glas und Holz, die sich nur dank BORIS’ Eingreifen hielt. Eine normale Gravitation hätte den Bau sofort zusammenkrachen lassen.


  Auch das war eine der Vorschriften auf Proto-Eden - niemals unangemeldet und unaufgefordert im Privatbereich eines anderen Bewohners aufzutauchen. BORIS sorgte auf seine Weise dafür, daß diese Vorschrift eingehalten wurde, in dem er Besucher stets an der sogenannten Kontaktgrenze ankommen ließ, die nach dem Willen des Besitzers das Innen vom Draußen abgrenzte.


  Sam betätigte den Summer und wartete. Nichts geschah.


  »BORIS, wo findet die Versammlung statt?«


  BORIS antwortete ohne Zögern.


  »Jeder der Teilnehmer bleibt in seinem Bereich, Sam. Das Treffen findet nur auf rein geistiger Ebene statt.«


  »Zurück in meine Wohnung.!« bestimmte Sam.


  Wenig später marschierte sie in ihrer Wohnhalle auf und ab; draußen begann wieder ein Gewitter zu grollen. Als Sam die Veränderung entdeckte, stellte sie das Gewitter wieder ab. Sie hatte keine Lust, sich unbewußt abzureagieren, sie wollte ganz bewußt wütend sein.


  »BORIS - wie kann ich Zugang zu der Versammlung bekommen?«


  »Das ist nicht ganz einfach, Sam. Die Versammlung ist einer der wenigen Aspekte von Proto-Eden, an denen ich nur wenig Anteil habe; es hängt allerdings vom Gegenstand ab, über den die Versammlung abgehalten wird.«


  »Gegenstand?«


  »Es gibt Versammlungen, die der Forschung gewidmet sind, und es gibt Versammlungen, die - nach meinem Wissen - hauptsächlich den Zweck haben, eine gewisse Verbundenheit der Bewohner von Proto-Eden untereinander zu fördern.«


  Eine gewisse Verbundenheit.


  Damit war wohl der Versuch gemeint, durch geistige Verschmelzung aller Individuen das Ziel zu erreichen, es ES gleichzutun, der Superintelligenz, die bekanntermaßen ebenfalls aus einem solchen Vergeistigungs- und Verschmelzungsprozeß entstanden war.


  Sam war wütend.


  Zum einen, weil man sie nach wie vor hinters Licht zu führen versuchte, zum anderen wegen der Diskriminierung, die mit dem Ausschluß verbunden war. Sie war nicht sonderlich daran interessiert, in einer Superintelligenz aufzugehen wie ein Wassertropfen im Meer und dabei höchstwahrscheinlich ihre Individualität zu verlieren; auf der anderen Seite fand sie den Gedanken entsetzlich, daß das große Experiment vielleicht gerade in diesem Augenblick stattfand und funktionierte - und sie anschließend Proto-Eden als einziger Mensch mit einer jugendlichen Superintelligenz teilen mußte.


  »Was für eine Versammlung findet heute statt?«


  »Forschung«, wußte BORIS zu berichten. »Es geht um das Projekt Zero Aleph…«


  Zero Aleph…


  Das hörte sich geheimnisvoll und aufregend an - und völlig nichtssagend. Der Himmel mochte wissen, was dahintersteckte.


  »Gibt es eine Möglichkeit, wie ich mich in das Projekt eingliedern könnte, jetzt sofort?«


  »Ich könnte es versuchen.« sagte BORIS; er war sehr menschenähnlich ausgefallen, sogar diesen hypothetischen Konjunktiv hatte er von den


  Menschen übernommen.


  »Versuche es.!«


  BORIS änderte die Umgebung von Sam. Die Burg verschwand, statt dessen tauchte etwas auf, das eine verdächtige Ähnlichkeit mit einer Gefängniszelle hatte - nüchterne Wände, ein Fenster, eine Tür, ein Stuhl.


  »Und nun?« fragte Sam.


  »Setz dich auf den Stuhl«, empfahl BORIS. »Ich werde ein Zeichen in der Luft entstehen lassen, auf das konzentrierst du dich. Hast du Meditationserfahrung?«


  Sam lächelte; sie hatte einige Jahre in einem Zen-Dojo gelebt.


  »Ein wenig«, antwortete sie.


  »Das wird dir helfen«, versprach BORIS; entweder war die Positronik ein bemerkenswert guter Lügner, oder sie war tatsächlich so programmiert worden, daß sie nicht in den Gedanken der Proto-Eden-Bewohner herumschnüffelte.


  Sam setzte sich auf den Sessel, und wenig später erschien vor ihr, mitten in der Luft ein Zeichen.


  Es schien aus mattschimmerndem Gold zu bestehen, schwebte frei in der Luft und stellte eine Kombination aus zwei mathematischen Zeichen dar -eine querliegende Acht und ein anderes Zeichen, ein wenig höhergestellt, wie eine Potenz, das offenbar aus dem hebräischen Alphabet stammte.


  Sam erinnerte sich: das Zeichen war das Aleph, der erste Buchstabe des hebräischen Alphabets. Und sie erinnerte sich weiter: zum einen, das das Wort Alphabet sich auf die gleiche Sprachwurzel zurückführen ließ wie Aleph, zum anderen, daß das Zeichen Aleph in der höheren Mathematik verwendet wurde - und zwar im Zusammenhang mit Unendlichkeitsphänomenen. Und auch die liegende Acht drückte den Begriff Unendlich aus.


  Womit mochte sich das Geheimprojekt Zero Aleph beschäftigen?


  In irgendeiner Form, so deutete das Zeichen es an, mit irgendeinem Aspekt der Unendlichkeit.


  Zum ersten Mal, seit Sam Dryton auf dem Planeten Gladmar gelandet war, hatte sie das Gefühl, wirklich auf eine heiße Spur zur Lösung aller Rätsel gestoßen zu sein.


  Wie sie es so oft bei den Zazen-Sitzungen geübt und gelernt hatte, machte sie ihre Gedanken frei von allem alltäglichen Ballast und versenkte sich in das Zeichen. Sie schloß die Augen - das von BORIS bereitgestellte Hilfsmittel brauchte Sam nicht.


  Stille breitete sich in ihr aus. Gedanken tauchten auf, aus der Tiefe ihrer Seele, aus der Nachbarschaft der Realität - unwichtig, sie trieben unbeachtet vorbei, flüchtige Schatten des Unwirklichen. Es kam darauf an, sich an nichts gedanklich festzuhalten, damit man das Wesentliche erfassen konnte. Meditative Erfahrungen erzwang man nicht, sie geschahen einfach.


  Im Hintergrund von Sams Bewußtsein war ein Wispern zu hören, das sich langsam steigerte, zu einem Brausen anschwoll. und dann, von einem Augenblick auf den anderen, versank Sam in einer Sturmflut fremder


  Gedanken.


  Es war eine unangenehme Empfindung. Gleich einer Sturzwelle brachen wirre Assoziationen über Sam herein; kaum einer der anderen Teilnehmer an der Versammlung schien imstande zu sein, zu einem wirklich klaren und sauberen Meditationsstil zu finden. Was Sam in ihrer geistigen Nähe spüren konnte, glich dem wirren Klingen, das vor einem Orchesterkonzert aus dem Graben aufschallt, wenn die Musiker ihre Instrumente stimmen.


  Sam hielt sich zurück; sie war weniger daran interessiert, die einzelnen Teilnehmer dieser Versammlung kennenzulernen, als vielmehr herauszubekommen, welches gemeinsame Ziel sich diese Menschen und Galaktiker gestellt hatten.


  Es wurde ein wenig ruhiger.


  Dunkel und gewichtig klangen die Anweisungen von Karoly Gladmar durch den Meditationsverbund nahezu aller Bewohner von Proto-Eden.


  In Sams Gedanken tauchte ein Symbol auf - das Zero Aleph-Symbol. Dieses Mal war es nicht vom Goldschimmer umgeben, es sah vielmehr aus wie ein riesig großer Felsblock, der sich quer vor das Denken stellte.


  Sam glaubte zu begreifen, wie das Verfahren funktionierte.


  Alle Teilnehmer der Versammlung konzentrierten ihre geistigen Kräfte auf dieses Symbol; auf diese Weise sollte für eine kurze Zeit die Verschmelzung zu einer Superintelligenz vollbracht werden. Vermutlich war es zur gleichen Zeit die Aufgabe von BORIS, die solcherart freigesetzten mentalen Energien auf ein ganz bestimmtes Forschungsprojekt zu fokussieren.


  Das Ganze funktionierte nicht unähnlich einem der primitiven Fusionsreaktoren aus dem späteren zweiten Millennium; damals hatte man Deuterium erhitzt, bis es zu einem Plasma geworden war. Riesige Magnetsysteme hatten das viele Millionen Grad Kelvin heiße Plasma gebündelt und zusammengepreßt, dabei zugleich die Wandungen des Reaktors vor der Hitze bewahrt und durch Druckerhöhung die Temperatur des Plasmas weiter gesteigert.


  Damals war das Ziel gewesen, Deuterium-Atome zu Helium zu verschmelzen; der kleine Unterschied im Atomgewicht zwischen zwei Deuterium-Ionen und einem Heliumkern wurde nach der legendären Formel E=mc2 in Energie verwandelt.


  Damals hatte man versucht, die Fusion durch Laserblitze in das Plasma hinein anzuregen; eine ähnliche Aufgabe hatte wohl in diesem Experiment auf Proto-Eden die Riesenpositronik namens BORIS.


  Es wurde ruhiger. Die Konzentration steigerte sich, und Sam merkte, wie ihre innere Spannung stieg. Es war schwer, sich gegen diese Anspannung zu wehren und die innere meditative Ruhe zu bewahren. Die Neugierde in Sam war unglaublich groß.


  Was würde passieren?


  Es geschah von einem Augenblick auf den anderen, und es fühlte sich an.


  . als würde Sams Geist in alle Himmelsrichtungen zugleich explodieren. Nein, nicht explodieren - explosionsartig wachsen. Es war nichts


  Schreckliches dabei, im Gegenteil.


  Sie verlor ihre Empfindung dafür, wer und was sie war, was sie auf Proto-Eden suchte. Sie empfand nur noch ihre eigene ungeheure Größe, ihre schier unerschöpfliche Macht.


  Es war kein Rausch; an diesen Empfindungen war nichts Benebelndes und Beengendes, wie es Rauschdrogen an sich hatten. Dieses Gefühl war klar -es war die Klarheit des Nachthimmels. Die abstrakte Schönheit eines mathematischen Lehrsatzes. In dieser seelischen Verfassung glaubte Sam die Naturgesetze förmlich sehen zu können, wie ein überirdisch schimmerndes Diadem, ein endloses, ineinander verflochtenes Band kosmischer Schmuckstücke. Und diese Gesetze lebten auf eine ganz eigene, unbeschreibliche Art und Weise.


  Es war ein Hineintauchen in Bereiche der Wirklichkeit, die dem normalen Denken verschlossen waren. In diesen endlos langen Nanosekunden sah Sam wie alle anderen Beteiligten nicht die Natur, den Kosmos - sie erlebte ihn.


  Sie war der Kosmos, sie war wesensgleich mit dem Universum und doch von ihm verschieden. Was sie bis zu diesem Augenblick als Phänomene außerhalb des eigenen Selbst erlebt hatte, war nun ein Teil von ihr.


  Sie kannte nicht einfach nur den pythagoraischen Lehrsatz. Sie sah ihn zuerst, und dann erkannte sie, daß sie selbst mit all den anderen der pythagoraische Lehrsatz war; die ewigen Gesetze des Kosmos waren ein Teil von ihr.


  Wie es möglich war, zugleich das Universum zu sein und ein Teil davon, zugleich das Gesetz selbst und dem Gesetz unterworfen - das vermochte Sam nicht zu begreifen.


  Sie konnte es nur empfinden, erleben, wahrnehmen - sein.


  Und dann war es vorbei.


  


  11.


  Es war schlimmer als ein Kater nach einer durchzechten Nacht; die Entzugserscheinungen waren nicht körperlicher Art, sie waren essentiell. Sam kam sich vor, als sei sie zerstört worden. aus überirdischen Höhen hinabgestürzt in grundlose, schwarze Tiefe.


  Gerade noch gottgleich - im nächsten Augenblick der ärmste aller Gläubigen.


  Sam zog sich instinktiv zurück und schottete ihr Bewußtsein ab. In ihr fraß ein kalter Schmerz - als habe sie für einen Bruchteil einer Sekunde sich selbst verloren.


  Die stärkste Empfindung war Enttäuschung.


  Es hätte länger dauern sollen. Es hätte niemals aufhören dürfen.


  Jetzt erfühlte Sam, wie sehr Karoly Gladmar und seine Getreuen an dieser Aufgabe hingen, sie mit aller Kraft und Energie vorantrieben. Es war ein Ziel, das jede Anstrengung lohnte.


  Sam spürte eine sanfte mentale Berührung. Sie zögerte, öffnete sich dann.


  Yothan.


  In der aberwitzig kurzen Zeit, in der beide Bestandteile der neuen Superintelligenz gewesen waren - (des Keims einer neuen Superintelligenz, um präzise zu sein.) - hatte sich Sam trotz des Verlusts ihrer eigenen Identität Yothan näher gefühlt als jemals zuvor. Irgendwo war er gewesen, in ihren Gedanken und sie in den seinen.


  »Ich habe es geahnt«, murmelte Yothan.


  Sie zogen sich zurück, verließen die Versammlung und die Wirklichkeit von Proto-Eden.


  In den nächsten Stunden versuchten sie mit den Mitteln, die Sterblichen gegeben waren, die Innigkeit und das Verständnis wieder zu erreichen, die sie während der Versammlung erzielt hatten.


  Es gelang nicht.


  Es waren die schönsten Stunden, die Sam jemals mit einem Mann im Bett verbracht hatte; Augenblicke der Zartheit, Sekunden tobender Lust, aufschäumende Leidenschaft. aber es war nicht jene Einheit, die das Experiment möglich gemacht hatte.


  Irgend etwas gab es in der Wirklichkeit, was störte. Millionen anderer Menschen wären glücklich gewesen, hätten sie die Fähigkeit gehabt, wie Sam und Yothan, das Leben und die Lust auszukosten - bei beiden blieb danach ein seltsam schales Gefühl. Zum Glück war es nur im Hintergrund vorhanden und ließ sich leicht ausblenden. Aber es war da.


  Sie waren müde, erschöpft, ermattet und in gewisser Weise auch gesättigt


  - aber da blieb ein winziger Rest von Appetit, und Sam spürte, daß nun auch sie nicht mehr aufhören würde, auf dieses Ziel hin zu arbeiten, das Karoly Gladmar sich und den Seinen gestellt hatte.


  Sam atmete langsam und ruhig; ihr Körper war noch ein wenig schweißfeucht. Yothans Hand lag entspannt auf ihrer Brust und spürte dem langsam abklingenden, heftigen Pulsen des Herzens nach. In einem Kamin brannte ein sanft knisterndes Feuer, Kerzenlicht füllte den Raum, und in diesen Minuten gab es für Sam kein Draußen, nur noch ein Drinnen.


  »Wie lange wird es noch dauern?« fragte Sam schließlich. Yothan hielt ihre Hand und küßte die Knöchel, einen nach dem anderen.


  »Was - unsere Beziehung?«


  Sam lachte.


  »Das Experiment? Wie lange, glaubst du, wird es noch so weitergehen, bis es geschafft ist?«


  Yothan zuckte die Schultern.


  »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Dreißig Jahre, hundert, vielleicht mehr - ich weiß es einfach nicht. Ich bin für Außenkontakte zuständig.«


  ». und das machst du sehr gut«, meinte Sam und strich ihm die verklebten Haare aus der Stirn. »Aus verständlichen Gründen werde ich dich aber nicht empfehlen.«


  Yothan lachte laut.


  »Ich werde Karoly danach fragen«, versprach er. »Wenn ich das nächste Mal mit ihm rede.«


  »Ich bin neugierig und ungeduldig«, sagte Sam und entzog Yothan ihre Hand. »Ich möchte es sofort wissen.«


  »Meinetwegen«, murmelte Yothan nach kurzem Zögern. Er drehte sich herum, und Sam sah, daß er auf dem Rücken die deutlichsten Spuren ihrer Fingernägel trug, die sie jemals auf einem Männerrücken hinterlassen hatte. Im ersten Augenblick schämte sie sich dafür, dann aber fiel ihr ein, daß Yothan mit einem bloßen Gedanken.


  . für Sado-Masochisten, schoß es Sam durch den Kopf, war Proto-Eden vermutlich so etwas wie der Himmel im Diesseits.


  Yothan ließ einen großen Bildschirm entstehen und stellte eine Verbindung zu Karoly Gladmar her.


  Der Patriarch von Proto-Eden war sofort zu sprechen. Mehr noch, er hatte sogar auf einen Kontakt gewartet.


  »Entsetzlich!« stieß er hervor. »Es ist einfach grauenvoll.«


  Sam richtete sich im Bett auf.


  Dreihundert und mehr Jahre hatte Karoly Gladmar schon gelebt, aber einen Blick auf Sams Brüste konnte er sich dennoch nicht verkneifen.


  »Was gibt es?« fragte Sam.


  »Eine Katastrophe.«, stieß Gladmar hervor. »Dutzende von Gespenstern, Hunderte vielleicht. Überall sind sie aufgetaucht.«


  »Gespenster? Meinst du damit Gestalten wie deinen Doppelgänger?«


  Karoly Gladmar nickte heftig.


  »Genau das«, sagte er erschüttert. »Und sie zerstören alles, was sie vorfinden.«


  Sam ließ das Bild von Karoly Gladmar kleiner werden und rief dafür eine Darstellung der Verhältnisse an der Oberfläche von Gladmar IV ab. BORIS lieferte prompt, und Sam konnte tatsächlich einige Dutzend vermummter Gestalten sehen, die mit Äxten und Messern und anderen primitiven Werkzeugen gegen Einrichtungen von Gladmar IV vorgingen.


  »Wir haben Glück gehabt, unglaubliches Glück«, stieß Gladmar hervor. »Sie sind nur in technischen Anlagen aufgetaucht, nicht bei irgendwelchen Bewohnern. Sam, wir müssen etwas unternehmen gegen diese Invasion, sonst ist unser Projekt verloren. Wir können uns gegen diese Gespenster nicht wehren.«


  »Das sehe ich«, murmelte Sam.


  Es war ein Anblick, der sie erschütterte, nicht nur, weil die Gespenster, wie Karoly Gladmar sie nannte, große Schäden anrichteten. Erschreckend fand Sam es auch, die Gesichter dieser Invasoren zu sehen.


  Es waren Männer und Frauen, und durchweg waren sie so primitiv gekleidet wie ihre Waffen und Werkzeuge aussahen. Und in ihren Gesichtern konnte Sam Haß lesen.


  Dieser Haß galt den Maschinen und Apparaten, das war nicht zu übersehen. Die Gespenster droschen nicht wahllos auf alles und jedes ein; sie kämpften auch nicht darum, aus den Kuppeln und unterirdischen Räumen auszubrechen. Nein, sie griffen gezielt die Maschinen an, und hinter dem Haß und Zorn war Verzweiflung zu sehen.


  Es war.


  Sam schüttelte den Kopf.


  Der Gedanke war absurd und lächerlich, aber er paßte zum Geschehen. Und er gab den verzerrten Gesichtern einen Sinn.


  Es war so, als wären es die Primitiven, die sich mit letzter Kraft und Verzweiflung einer Invasion zu erwehren versuchten.


  Es gab keinen Sinn.


  Sam schüttelte den Kopf, wieder und wieder.


  »Wann sind diese Gespenster aufgetreten?« fragte sie.


  »Vor sieben Stunden«, antwortete Gladmar. »Weil wir gerade mit dem Experiment.«


  Er kam nicht dazu, seinen Satz zu beenden. Sams Gedanken waren schnell und überhaupt nicht höflich. Sie stellte BORIS eine Frage, und die Positronik beantwortete diese Frage mit einer Grafik.


  »Jedesmal kurz nach einem Experiment.«, stellte Yothan fest. »Jedesmal.«


  Die Grafik veranschaulichte es. Es war tatsächlich so - im gleichen Augenblick, in dem die Bewohner von Proto-Eden ihre Versuche unternommen hatten, sich zur Superintelligenz zu vereinigen, waren die unerklärlichen Phänomene auf Gladmar IV aufgetreten.


  »Eine Rückkopplung«, murmelte Sam staunend. Auch Karoly Gladmar konnte die Grafik sehen; unter der bildlichen Darstellung stand die Analyse von BORIS geschrieben: KORRELATION 99,99 Prozent. Einen noch deutlicheren Hinweis auf einen kausalen Zusammenhang konnte man sich kaum vorstellen.


  »Ereignisse auf der Ebene der handfesten Wirklichkeit beeinflussen Proto-Eden«, sagte Sam nachdenklich. »Das leuchtet jedem sofort ein. Und nun sieht es so aus, als würden Ereignisse auf der Ebene der virtuellen Wirklichkeit Auswirkungen auf die handfeste Realität haben.«


  »Das ist Unsinn, Sam«, stieß Gladmar hervor. »Und das weißt du auch - es ist unlogisch.«


  Sam machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »Komm her, Karoly Gladmar«, sagte sie energisch. »Komm her, und dann werden wir miteinander reden.«


  Gladmar zögerte, aber dann nickte er und tauchte in Sams Raum auf. Er wirkte ratlos und verlegen, bei weitem nicht mehr als Primus inter pares, als Patriarch von Giadmar IV und Proto-Eden.


  »Worum geht es beim Projekt Zero Aleph«, fragte Sam. »Und jetzt keine Ausflüchte mehr - ich will die Wahrheit wissen. Und ich bin Spezialistin genug, um zu merken, wenn du mich belügst.«


  Auf den müden Zügen von Karoly Gladmar tauchte ein angedeutetes Lächeln auf.


  »Ich will es versuchen«, sagte er. »Wir erforschen hier die Welt der subatomaren Teilchen, und das schon seit vielen Jahren. Du weißt sicher, daß das Wort Atom sich vom Griechischen ableitet. Atomos heißt soviel wie das Unteilbare. Nun, daß Atome sich dennoch teilen lassen, weiß man ebenfalls seit Jahrhunderten. Erst entdeckte man die Atome, dann Protonen, Elektronen, Neutronen, danach immer neue Teilchen mit immer neuen Eigenschaften.«


  Sam dachte angestrengt nach.


  »Wenn ich mich recht erinnere«, sagte sie, »dann kann man gerade diese neuentdeckten Teilchen gar nicht sehen oder beobachten, nicht wahr?«


  Gladmar nickte.


  »Genau so ist es«, sagte er. »Das heißt, wir können die Effekte beobachten, die die Atome und Atomteilchen verursachen. Es ist ein sehr mühsames Geschäft und ein sehr aufwendiges dazu - ausgenommen auf Proto-Eden.«


  Sam machte sich vorsichtshalber Notizen.


  »Normalerweise läuft der Gang der Forschung so: Bei materiellen Experimenten mit Kernteilchen wird irgendein Phänomen entdeckt, das sich nicht so einfach erklären läßt - was man über die einzelnen Teilchen, die an dem Vorgang beteiligt waren, weiß, ergibt zusammen keine hundertprozentig schlüssige Erklärung für alle angemessenen Werte. Also rechnet man sich aus, wie ein bestimmtes zusätzliches Teilchen aussehen müßte, dessen Entstehung und Mitwirkung das beobachtete Phänomen abrunden und glatt machen würde.«


  »Und das funktioniert?«


  »Manchmal«, sagte Gladmar lächelnd. »Manchmal auch nicht. Meist sieht es nämlich so aus, daß dieses neue, einstweilen nur hypothetische Teilchen nicht ganz so aussieht, wie die Forscher es brauchen würden - und dann wird versucht, mit abermals einem neuen Teilchen dieses neuerliche Erklärungsdefizit abzudecken.«


  »Reichlich kompliziert«, meinte Sam trocken.


  »Das ist es auch«, antwortete Karoly Gladmar; jetzt, da er aus dem Nähkästchen seines Fachgebiets plauderte, machte er wieder einen selbstsicheren und gelassenen Eindruck. »Einige der neueren Teilchen, vor allem solche mit Sextadim- oder Quintadim-Eigenschaften, bestehen praktisch nur noch aus Wechselwirkungen. Sie lassen sich nur noch mathematisch beschreiben.«


  »Was hat das eigentlich mit der Versammlung zu tun?« fragte Sam.


  »Ganz einfach.« Yothan setzte die Erklärung fort: »Das ist die Forschung, die wir auf Proto-Eden betreiben. Wir simulieren einfach alles, was wir dazu brauchen.«


  »Simulieren?«


  »Für Teilchenforschung werden riesige Apparaturen gebraucht«, erklärte Yothan. »Beschleuniger, Reaktoren, Energieerzeugung und was sonst noch. Nun - wenn wir mit Hilfe von BORIS eine mittelalterliche Burg herstellen können, warum dann nicht auch einen Teilchenbeschleuniger? Wir sagen BORIS was wir brauchen, und BORIS baut es für uns. Und wenn wir einen Änderungswunsch haben - BORIS kann ihn sofort erfüllen. Er ist speziell für solche Simulationsaufgaben entwickelt worden, und er ist ungeheuer gut auf diesem Gebiet. Außerdem wird er ja von uns lebenden Bewohnern von Proto-Eden unterstützt. Wenn wir eine solche Versammlung einberufen, dann arbeiten wir alle zusammen - BORIS und jeder einzelne von uns verbindet sich zu einem Simulationsrechner, wie er nirgendwo im Kosmos zu finden ist.«


  »Die Begeisterung kann ich hören«, sagte Sam skeptisch. »Nur fehlt es mir am Glauben.«


  »Du hast es doch selbst bemerkt«, sagte Yothan. »Als du an der Versammlung teilgenommen hast - das Denken von uns allen kann dabei in Regionen vorstoßen, die normalerweise nicht vorstellbar sind.«


  Sam nickte langsam. Das stimmte zweifellos. Der Intelligenz-Verbund war nicht einfach nur eine quantitative Steigerung, es war ein Vorstoß in eine völlig neue Qualität des Denkens.


  »Es ist schwierig«, fuhr Karoly Gladmar fort. »Es klappt immer nur für winzige Sekundenbruchteile. Unsere Leute sind keine Zen-Mönche, sie können sich nicht so leicht in die Tiefe der Meditation versenken, wie wir sie für unsere Zwecke brauchen. Sie haben andere Dinge im Kopf.«


  Karoly Gladmar stieß einen Seufzer aus.


  »Kannst du dir vorstellen, welche Einschränkung unsere Arbeit erfahren würde, wenn Yeradha Y’varez tatsächlich eine Mörderin wäre? Die Leute würden plötzlich Angst haben, daß ihnen auf unserer Welt doch etwas zustoßen kann. Sie würden ständig an andere Dinge denken.«


  »Und deswegen haben wir dich gerufen«, sagte Yothan. »Wir haben uns gedacht.«


  »Und was genau verbirgt sich hinter dem Kodenamen Zero Aleph?«


  Sams Frage kam schnell und scharf. Gladmar zuckte zusammen, Yothan zog hörbar die Luft ein.


  »Also gut«, sagte Karoly Gladmar schließlich. »Es geht.«


  »Stopp!« rief Sam und hob die Hand.


  Auf den kleineren Bildschirmen tat sich etwas. Neue Gestalten waren aufgetaucht, Gespenster, die scheinbar aus dem Nirgendwo kamen.


  »Es geht weiter.!« stöhnte Gladmar auf. »Jetzt ist es nicht auf das Experiment beschränkt. Verdammt, woher nur kommen diese Leute? Woher?«


  »Hier spricht BORIS.«


  Sam sah, daß Gladmar blaß wurde.


  »Das hat er seit den kritischen Anfangstagen des Systems nicht mehr getan.«, stieß Yothan hervor.


  »An alle - die Sicherheit des Gesamtsystems ist bedroht. Ich wiederhole, die Sicherheit des gesamten Systems ist bedroht. Ich muß daher Kapazität zurückfahren.«


  Im nächsten Augenblick bestand Sams Burg nicht mehr. Yothan und Karoly Gladmar waren verschwunden.


  Um Sam herum war es Nacht, die finsterste und schwärzeste Nacht, die sich nur vorstellen ließ, und selbst Sam war nicht davor gefeit, daß die Angst nach ihr griff. Selbst für sie war der Schock gewaltig, als BORIS den Luxus der virtuellen Welt einfach abschaltete, weil er die Kapazitäten für Proto-Eden an anderer Stelle brauchte.


  »Wir können die Verbindung dennoch aufrecht erhalten.«, hörte Sam Yothan sagen. Die Stimme klang ein wenig aufgeregt - und so, als säße Yothan unmittelbar neben ihr.


  Aber es gab kein unmittelbares »Neben«. Sam wußte es - ihre Gedanken und ihre Persönlichkeit waren jetzt auf ihr konserviertes Gehirn reduziert. Sie fühlte nichts mehr - keine Wärme, kein Gewicht, kein Licht. Der einzige Sinneseindruck, den man ihr noch ließ, war der akustische.


  Das Grauenvollste daran aber war das Fehlen des Körpergefühls; es war schlimmer als Schwerelosigkeit, die vielen Leuten schon Angst machte. Sam fühlte sich nicht nur nicht von außen, sie hatte auch jegliches Innengefühl verloren.


  Sie war jetzt nichts weiter als denkendes, empfindendes, aber von allen Reizen abgeschnittenes Gehirn, und vor ihrem inneren Auge tauchte das Bild auf, das sie am ersten Tag ihres Besuchs erschreckt hatte - die von transparentem Glassit überwölbte Kuppel, darunter die modernen Maschinen, kalt und nüchtern, perfekt funktionierend und mitten darin ein grauweißer Gewebeklumpen.


  Und dieser Gewebeklumpen sollte sie sein?


  Sie, Sam Dryton?


  Dieses halbrunde Ding mit den dicken, rötlich pulsierenden Adern darauf, angeschlossen und verkabelt an eine unheimliche Maschinerie - das sollte ihre Persönlichkeit sein, ihr Gedächtnis, ihre Einfühlungsgabe, ihr Humor, ihre Lust, ihre Augen und all das andere, was Sam Dryton ausmachte?


  Nur für ein paar Sekunden überließ sich Sam dem Grauen, das ihr dieses Bild einflößte, dann meldete sich wieder ihr klar denkender Verstand. Und dessen Botschaft war klar und eindeutig:


  Wenn dir nicht bald etwas einfällt, werden diese Gespenster dafür sorgen, daß du entweder stirbst oder aber als Gehirnkonserve weiterexistieren mußt, ohne daß BORIS dir angenehme Sinneseindrücke verschaffen wird…


  Die Vorstellung, womöglich Jahrhunderte im ausbruchssicheren Gefängnis ihres eigenen Gehirns festzusitzen und dabei nicht einmal mehr die Möglichkeit zu haben, diesem Martyrium selbst ein Ende zu setzen - diese Phantasie ließ Sam aktiv werden.


  »BORIS - hier ist Sam Dryton.«


  Sam formulierte ihre Anweisungen nicht in Sätzen aus; sie übermittelte dem Riesenrechner nur ihre groben Vorstellungen. BORIS würde schon wissen, was er damit zu tun hatte.


  Der Kontakt dauerte nur ein paar Augenblicke.


  »Das ergibt keinen Sinn, Sam«, sagte BORIS. »Ich nehme wahr, daß es dir ernst ist mit diesem Vorschlag, aber es gibt keinen Sinn. Es ist unlogisch und verstößt gegen alle Gesetze der Natur, die ich kenne.«


  »Versuche es dennoch, BORIS - wenigstens an einem Fall.«


  »Das werde ich tun.!«


  Von einer Sekunde auf die andere war Sams Gesichtssinn wieder aktiv; sie konnte Karoly Gladmar sehen und Yothan, ihre Gesichter schienen frei im Raum zu schweben.


  »Was ist passiert?« fragte Yothan aufgeregt.


  »BORIS hat das System reduziert«, erklärte Gladmar bleich. »Offenkundig.«


  Das Bild wechselte.


  In Lebensgröße war nun eine der Kuppeln zu sehen. Sam sah zwei halbnackte Menschen mit wirren, verdreckten Haaren, die wie von Sinnen auf einen Roboter einschlugen. Es war ein Double, eine junge Frau, die sich von diesen Angriffen nicht beirren ließ.


  Sie tat, was Sam BORIS empfohlen hatte.


  Die Frau hielt ein Stück roter Kreide in der Hand, und mit diesem Werkzeug zeichnete sie Linien auf den Boden. Es war ein wenig schwierig, weil die lebenserhaltenden Geräte dicht beieinander standen, aber das Vorhaben gelang.


  In der Mitte des Raumes konnte Sam eines der Gehirne sehen; erleichtert stellte sie fest, daß das Gehirn äußerlich unverletzt war.


  Die beiden Eindringlinge schrien wie am Spieß; was sie hervorstießen, konnte Sam nicht verstehen. Es waren Schreie der Wut und der Angst. Und dann vollendete das Robotdouble seine Arbeit.
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  »Ich glaube es einfach nicht.«, stieß Yothan hervor. »Ich habe es gesehen, und ich glaube es nicht.«


  Sam lächelte verständnisvoll.


  Es war vorbei. Sam hielt sich wieder in ihrer Burg auf, Yothan besuchte sie, und auch Karoly Gladmar war zur Stelle - ein sehr erleichtert wirkender Karoly Gladmar.


  »Es scheint keinen Sinn zu machen«, sagte Sam leise. »Aber es funktioniert, und darauf kommt es an.«


  Auf einem großen Bildschirm wurde noch einmal die Schlüsselszene wiederholt.


  Das Robotdouble vollendete seine Zeichnung, und von einem Augenblick auf den anderen verschwanden die beiden Gespenster, als hätte es sie nie gegeben.


  Sam lächelte und sah auf die Zeichnung - breite, rote Kreidestriche auf einem Untergrund aus grauem Fels.


  Ein regelmäßiges Fünfeck, ein Pentagramm - der klassische Drudenfuß der


  Magie.


  »Ich bin dir sehr dankbar, Sam«, sagte Karoly Gladmar; es klang sehr aufrichtig, aber auch erschüttert und fassungslos. »Wir haben dieses Verfahren auch an anderen Stellen ausprobiert, und dort hat es ebenfalls gewirkt. Sie sind weg, alle. Kein einziger ist übriggeblieben.«


  »Magie.«, stieß Yothan hervor. »Auf Proto-Eden, der Welt der Wissenschaft, wird Zauberei praktiziert, wie in der finstersten Vorzeit der Erde.«


  »Wenn es hilft.!« meinte Sam gemütlich.


  »Wie bist du darauf gekommen?« fragte Karoly.


  »Es gab Indizien, kleine Hinweise«, sagte Sam. »Die Waffe, mit der Orsini getötet worden ist - ein Drudenfußsymbol aus Gold, wahrscheinlich an einem Stab befestigt. Und wenn von diesen Phänomenen die Rede war, fielen immer wieder Begriffe wie Spuk, Hexerei, Zauberei und ähnliche Worte.«


  »Aber so etwas wie Magie gibt es nicht«, sagte Yothan heftig. »Es gibt schließlich Naturgesetze, es gibt die Logik, es gibt das Gesetz von Ursache und Wirkung.«


  Sam lächelte.


  »Gibt es das?« fragte sie.


  »Willst du das bestreiten?«


  Sam zuckte die Schultern.


  »Ich kenne da ein Paar«, sagte sie. »Leider kein sehr glückliches. Der Mann sitzt zu Hause herum und seufzt und jammert und klagt. Und seine Frau verbringt ihre freie Zeit bei Freunden und in Gaststätten.«


  »Und?«


  »Der Mann sagt, daß er jammert, weil die Frau nie zu Hause ist. Und die Frau sagt, daß sie es zu Hause nicht aushält, weil sie das Jammern und Seufzen des Mannes einfach nicht mehr ertragen kann.«


  »Augenblick.«, stieß Yothan hervor. »Das ist.«


  »Zweimal Ursache und Wirkung«, sagte Sam. »Gibst du zu, daß zwischen dem Verhalten des Mannes und dem Verhalten der Frau ein ursächlicher Zusammenhang besteht, eine kausale Verknüpfung?«


  »Zugegeben«, sagte Yothan. »Einmal abgesehen davon, daß in dieser Geschichte natürlich wieder einmal klassische Klischees über die Geschlechterrollen breitgetreten werden - der Mann zu Hause, weil praktisch veranlagt, die Frau, weil angeblich kommunikationsfähiger, in der Öffentlichkeit unterwegs. Lassen wir das. Ich stimme zu, es ist ein kausaler Zusammenhang da.«


  »Gut - aber welcher?«


  Yothan lächelte überlegen.


  »Dazu muß man den Anfang untersuchen«, sagte er schlau. »So kann man das nicht sagen.«


  Sam lächelte.


  »Bei einer kausalen Verknüpfung? Macht man das in der Wissenschaft auch in anderen Fällen - am Anfang nachsehen, wo Ursache ist und wo Wirkung?


  In der Physik beispielsweise?«


  »Natürlich nicht.«, stieß Yothan hervor.


  »Es handelt sich dabei um einen sogenannten Interpunktionskonflikt, wie er in der Kommunikationswissenschaft genannt wird«, sagte Sam. »Ursache und Wirkung sind eine Frage des Beobachtungsstandpunkts oder des Beobachters. Dieses kleine Problem zeigt auf, was sich inzwischen längst auch bei den angeblich neutralen und exakten Naturwissenschaften bemerkbar gemacht hat - daß man bei der Auswertung von Experimenten niemals vergessen darf, daß zur Versuchsanordnung auch immer ein Beobachter gehört, und daß dieser Beobachter oder Experimentator auf das Experiment einwirkt, ob er es will oder bemerkt oder nicht.«


  Sam wandte den Kopf.


  »Unser letztes Gespräch ist unterbrochen worden, gerade als du mir sagen wolltest, wonach bei dem Experiment Zero Aleph geforscht wird - jetzt hast du Zeit, Karoly Gladmar.«


  Gladmar leckte sich die Lippen.


  »Nun«, sagte er gedehnt. »Alle uns bekannten Teilchen der subatomaren Welt enthalten eine Zeitkomponente. Sie bewegen sich in der Zeit, sie haben Lebenszeiten, sie haben eine Drehrichtung und Farbe und was auch immer. Wir haben nun ein Teilchen ermittelt, einstweilen nur als Arbeitshypothese, das etwas anderes ist. Wir sind auf der Suche nach einem Teilchen, das in allen anderen Teilchen als Bestandteil enthalten ist - aber unser Teilchen ist die zeitfreie Variante davon.«


  In den letzten Worten klang der ganze Stolz von Karoly Gladmar auf; aus dem Tonfall folgerte Sam, daß die Experimente offenbar recht erfolgreich verliefen.


  »Daher die Unendlichkeitssymbole.«, murmelte Sam. »Die liegende Acht und das Aleph-Zeichen.«


  Gladmar nickte.


  »Kannst du ermessen, was es bedeuten würde, ein solches Teilchen zu finden, zu beschreiben - und was noch viel wichtiger wäre: es in irgendeiner Form nutzbar zu machen?«


  »Ein subatomares, zeitfreies Teilchen? Ein Partikel, das unabhängig ist von der Dimension Zeit?«


  »Genau so«, sagte Gladmar triumphierend. »Erinnerst du dich an den Spruch des Pythagoras - gebt mir einen festen Punkt in der Luft, und ich hebe euch die Welt aus den Angeln?«


  »Archimedes«, verbesserte Yothan. »Der Satz stammt angeblich von Archimedes.«


  »Egal«, fuhr Gladmar fort. »Wir könnten jedenfalls mit einem solchen Teilchen, wenn wir es erst genau kennen und beherrschen.«


  ». eine Menge Unfug anstellen«, warf Sam ein. »Beispielsweise mit der Unsterblichkeit herumexperimentieren.«


  Karoly Gladmar senkte den Blick.


  »Das war zwar nicht unsere Absicht und unser Ziel, als wir diese


  Forschungen aufnahmen«, sagte er dann stockend. »Aber, wenn wir schon zufällig Erfolge in dieser Richtung erzielen.?«


  »Darauf läuft es also hinaus, jedenfalls jetzt«, meinte Sam grimmig. »Mit Hilfe des zeitfreien Teilchens soll Unsterblichkeitsforschung betrieben werden.«


  »Zum Wohle der Allgemeinheit.!« sagte Karoly Gladmar.


  Sam zögerte.


  Sie kannte den Mann inzwischen recht gut und war sicher, daß Gladmar für sich die Wahrheit sagte. Er war ein Mann von untadeligem Ruf, als Mensch wie als Wissenschaftler; ihm konnte man glauben, was er sagte.


  Aber anderen.?


  »Zeitfrei.!« murmelte Sam. Sie stand auf und begann eine Wanderung in ihrem Zimmer. Auf und ab, auf und ab. Daß sich dabei die Szene ein wenig veränderte und sie nach kurzer Zeit ihre Wanderung auf dem Heckkastell eines uralten Segelschiffs machte, fiel ihr gar nicht auf; die entsprechenden Impulse hatte BORIS wohl ihrem Unbewußten entnommen.


  »Zeitfrei.«


  Sam blieb stehen. Sie sah Karoly eindringlich an.


  »Ist das nicht auch eine Art von Magie - zeitfrei zu sein.? Wie würden Lebewesen aussehen und leben, dessen Atome dieses zeitfreie, subatomare Teilchen enthalten? Wo würden sie leben - und wann?«


  Karoly Gladmar starrte Sam verwirrt an, dann hatte er die ganze Bedeutung dieser Frage erfaßt.


  »Du meinst.?«


  »Sie würden vielleicht aussehen wie. Gespenster.«, dachte Yothan laut nach.


  Die drei Menschen sahen sich an.


  »Das ist der Schlüssel«, sagte Sam leise. »Die Lösung des Problems, mit dem wir uns herumschlagen müssen. Wo immer diese seltsamen Spukgestalten auch herkommen - sie werden erst durch das Zero Aleph-Experiment nach Gladmar gebracht. Daß wir sie nicht richtig erfassen können, daß sie scheinbar durch Wände gehen können, daß sie nicht durch die bekannten Naturgesetze beeinflußt werden, sondern weit eher durch Magie - all das ist vermutlich Ausfluß der Tatsache, daß sie irgend etwas mit dem zeitfreien Sub-Teilchen zu tun haben?«


  »Erklärt das auch, warum sie auf Drudenfüße reagieren?« fragte Yothan.


  »Was weiß ich, welche Naturgesetze sich wie verhalten, wenn die Dimension Zeit keine Rolle mehr spielt«, sagte Sam nachdenklich. »Ich glaube, daß eine vollständige Lösung dieses Rätsels noch viel komplizierter ist, als wir bisher annehmen. Und was Vollständigkeit anlangt, so müßtet ihr als Wissenschaftler besser wissen als irgend jemand sonst, wie schwer es ist, ein Phänomen vollständig erklären zu wollen.«


  »Und der Mord an Apollo Orsini?« fragte Yothan nachdenklich. »Was ist damit - wird diese Tat geklärt werden?«


  Sam setzte ein fast spitzbübisches Gesicht auf.


  »Wollt ihr auf diese Frage wirklich eine Antwort haben?« fragte sie mit leisem Spott.


  Yothan zögerte, Karoly Gladmar stieß sofort ein Schnauben aus und nickte heftig.


  »Selbstverständlich!« sagte er energisch. »Deswegen haben wir dich schließlich hergerufen.«


  Sam Dryton holte langsam tief Luft; sie lächelte dünn.


  »Wie ihr wollt«, meinte sie dann. »Ich habe eine Theorie, die den Mord erklären kann.«


  »Laß hören«, sagte Gladmar sofort. Sam und Yothan wechselten eine raschen Blick. Offenbar begann Yothan die Zusammenhänge zu ahnen.


  »Wenn ihr versucht, den Zustand einer echten Superintelligenz zu erreichen«, fragte Sam, »was tut ihr dann? Ihr konzentriert eure Gedanken und Empfindungen. Und weil ihr eine positive Superintelligenz sein wollt, ein Geschöpf des Guten, versucht ihr, alle negativen Empfindungen auszublenden.«


  »Natürlich!« rief Gladmar aus. »Wir wollen schließlich keine Monstrosität erzeugen.«


  Sam lächelte verständnisvoll.


  »Genau das aber«, sagte sie ruhig, »ist passiert. Die negativen Gedanken und Empfindungen verschwinden nicht einfach aus dem Geist, nur weil man sie nicht wahrhaben will. Sie sind noch vorhanden.«


  Karoly Gladmar senkte erschüttert den Kopf.


  »Und sie haben dann diese Phantome und Gespenster belebt.?« murmelte er.


  »Yeradha Y’varez hatte ein Motiv, Apollo Orsini zu töten - es war der Wunsch nach Rache für die brutale Zurückweisung. In der handfesten Realität wäre Yeradha zu dem Mord nicht fähig gewesen, weil ihr der Körper dazu fehlte. In der virtuellen Realität von Proto-Eden war sie ebenfalls dazu nicht fähig - zum einen, weil sie auch hier keinen brauchbaren Körper besaß, zum anderen, weil ihr moralische Prinzipien solche Handlungen nicht erlauben würden. Aber das Selbstbild, das Yeradha Y’varez in ihrem Unbewußten von sich selbst hat - diese Person war durchaus imstande, den Mord zu begehen.«


  Sam hielt inne und sah die beiden Männer an.


  ». so wie jeder von uns, tief im Innern seiner Seele, bereit und fähig ist zu morden.«


  »Auch du?« fragte Yothan spöttisch.


  Sam sah ihn an.


  Einen Sekundenbruchteil nur, nicht länger. Sam erinnerte sich an eine ganz bestimmte Szene aus ihrem Leben. Es hatte lange gedauert, bis sie während ihrer Schulung imstande gewesen war, sich daran zu erinnern und all die Empfindungen zuzulassen, die mit diesem traumatischen Seelenbild verbunden waren.


  Auch jetzt gab sie nur einen Ausschnitt preis - für einen kurzen Augenblick ließ sie in ihrem Auge den Haß aufglimmen, den sie empfunden hatte.


  Yothan wurde blaß.


  »Ich verstehe«, sagte er leise.


  »Genug davon«, sagte Karoly Gladmar. Er warf einen raschen Blick auf Yothan, und die beiden Männer verständigten sich schnell und schweigend. Sam sah es deutlich, reagierte aber nicht darauf. »Egal wie kompliziert es ist


  - jetzt haben wir jedenfalls eine Lösung für unsere Probleme. Wir werden alle wichtigen Anlagen mit solch einem Drudenfuß umgeben, und das wird die Gespenster fernhalten. Mehr wollen und brauchen wir nicht.«


  Sam lächelte.


  »Ist dies das Ende meines Auftrags?« fragte sie mit leisem Spott. »Kann ich jetzt meine Sachen zusammenpacken und gehen.?«


  Gladmar sah sie an, ein wenig schuldbewußt.


  »Ich weiß«, murmelte er. »Du hast deinen Körper verloren, auf der handfesten Ebene. Aber ist der Tausch so schlecht?«


  Diese Frage war, so fand Sam Dryton, schwer zu beantworten.


  Es schmerzte noch, daß sie offiziell für tot erklärt worden war, daß sie auf alle alten Freunde und Bekannte würde verzichten müssen - aus Gründen der Geheimhaltung.


  Es tat gut, neue Freunde gefunden zu haben. Yothan. das war ein sehr wichtiges Argument.


  Dazu kamen die schier unvorstellbaren Möglichkeiten, die das Leben auf Proto-Eden bot.


  Es war wirklich ein nahezu perfektes Paradies, nahezu alle materiellen Wünsche ließen sich mühelos erfüllen. In vielen der alten Märchen aus der Tradition der Erde gab es die Episode, in der einem Ahnungslosen die Möglichkeit eröffnet wurde, sich drei beliebige Wünsche zu erfüllen.


  Schon als Kind hatte Sam sich gefragt, wieso der Glückliche, dem diese Wahl zuteil geworden war, nicht mit dem ersten Wunsch die Zahl der Wünsche einfach auf drei Millionen - vorerst - erhöht hatte.


  Mit Vaters Antwort: »Das ist einfach so, mein Kind«, hatte sich Sam nur schwer abgefunden; mit Onkel Peters Erklärung, die auf Rekursion und höhere Logik hinauslief, hatte sich Sam noch weniger anfreunden können.


  Nun, auf Proto-Eden war dieses Märchen Wirklichkeit geworden, und hier galt keine Einschränkung; von dem Luxus, der jedem einzelnen Bewohner zu Gebote stand, hätten selbst die alten Imperatoren Arkons nicht zu träumen gewagt.


  Und dazu noch die unbestimmte, verschwommene aber immer deutlicher werdende Aussicht, am Projekt Zero Aleph teilnehmen und profitieren zu können.


  Was half der Luxus, wenn am Ende doch der Sensenmann zum Schwung ausholte. Und was half Unsterblichkeit, wenn man sie in Armut und Not verbringen mußte?


  Proto-Eden.


  Sam konnte sich nichts Verlockenderes vorstellen - und kaum etwas, das sie mit größerem Grauen erfüllte.


  Denn auf dieser Welt war jeder Bewohner auf sich selbst geworfen.


  Niemand auf dem Paradiesplaneten würde Sam daran hindern, sich in einen jener knopfdrückenden Affen zu verwandeln, von denen sie einmal gesprochen hatte; niemand würde sie stoppen, wenn sie jeden Tag Hummer aß, bis sie sich ein für alle Mal daran überfressen hatte. Und nach dem Hummer konnte sie sich die Austern vornehmen, oder saure Drops oder Sex oder Schachspiele oder was auch immer.


  Lucius Annaeus Seneca, so erinnerte sich Sam, hatte einmal gesagt: »Wenn du einen Menschen glücklich machen willst, so mehre nicht seinen Besitz, sondern mindere seine Begierden.!«


  Was das betraf, war Proto-Eden eine breite Sackgasse in die falsche Richtung.


  Sam begann zu lachen.


  Es gab nämlich auf die Frage, die Yothan gestellt hatte, eine überaus einfache Antwort:


  »Habe ich eine andere Wahl?«


  Yothan lachte ebenfalls.


  »Gott sei Dank nicht«, sagte er. »Ich könnte es nicht ertragen, wenn du wieder gehen würdest. irgendwohin, wohin ich dir nicht folgen kann.«


  Karoly Gladmar sah Yothan an, dann Sam, dann wieder Yothan, und sein Gesicht verzog sich zu einem fast triumphierenden Lächeln.


  »Wie schön«, sagte er. »Komisch, ich habe das bisher gar nicht bemerkt.«


  »Auch Proto-Eden hat noch seine Geheimnisse«, sagte Sam Dryton. »Laßt ihr mir ein bißchen Zeit?«


  »Natürlich«, sagte Yothan. Karoly nickte. Wenige Augenblicke später waren die beiden Männer verschwunden.


  Sie ließen eine verwirrte und ratlose Sam Dryton zurück.


  Sam versetzte sich auf den Turm ihrer Burg und sah hinaus auf ihr Land; theoretisch reichte es lichtjahreweit, praktisch beschränkte sich BORIS darauf, eine Landschaft grundsätzlich nur bis zum Rand des jeweiligen Gesichtskreises durchzugestalten. Das sparte Rechenkapazität, und die war selbst auf Proto-Eden mitunter begrenzt.


  Sam sah am Himmel große Vögel in Dreiecksformation ziehen; ein empfindlich kühler Wind strich über das Land. Sam legte sich einen warmen Schal um die Schultern, um die Kälte ein wenig aufzuhalten.


  Die Impulse, die BORIS zu einer herbstlichen Szene gestaltet hatte, kamen aus dem Hintergrund von Sams Bewußtsein; es war eine Portion Abschied dabei, außerdem die Furcht vor harten und kalten Zeiten. Der Himmel sah grau aus, schnee- oder regenschwer.


  Sam hätte mit sich zufrieden sein können. Die Aufgabe, um derentwillen man sie auf diesen Planeten geholt hatte, war - zumindest nach dem Verständnis ihrer Auftraggeber - gelöst worden. Die technische Lösung des Problems mochte ein wenig ungewöhnlich sein - Magie zum Schutz von höchstwertiger Technik - aber sie schien zu funktionieren, und das war offenkundig alles, was Gladmar und seine Ratskolleginnen und -kollegen interessierte.


  Für Sam war es nicht völlig genug.


  Da waren zu viele Fragen unbeantwortet geblieben; kleine und große Rätsel harrten ihrer Lösung.


  Es war nicht Ehrgeiz, der Sam Dryton gefangen hielt und zu weiterer Aktion vorantrieb, der sie nur schwer zur Ruhe kommen ließ.


  Es lag an ihrem Beruf, ihrer Ausbildung:


  Es gab eine alte Anekdote über Johann Sebastian Bach. Eines Abends, so ging die Geschichte, lag der große Komponist in seinem Bett und konnte noch nicht recht schlafen. Ein Stockwerk tiefer, im Musikzimmer, klimperte einer seiner Söhne noch auf dem Cembalo vor sich hin, irgendeine Melodie. Und Bach hörte es. Hörte, wie der Sohn die letzten Takte des Stückes spielte, die Schlußkadenz. tamtadidata tarn.


  . und aufhörte.


  Bach blieb liegen, so erzählte die Anekdote. Hörte, wie der Sohn das Musikzimmer verließ und sich in seine Kammer begab. Lag da und konnte nicht einschlafen, wälzte sich hin und drehte sich her, stand schließlich auf, stieg mitten in der Nacht hinab in das Musikzimmer, öffnete das Cembalo -und spielte das tarn, das der Sohn einfach ausgelassen hatte, die letzte Note, die die Kadenz erst vollständig machte.


  In gewisser Weise erging es Sam Dryton wie dem berühmten Komponisten; auch für sie war die Angelegenheit noch nicht abgeschlossen. Es fehlten die letzten Kleinigkeiten, die den Fall für Sam hätten rund, geschlossen und in sich selbst stimmig machen können.


  Aber wenn es eine Welt gab, die wie geschaffen dazu schien, die letzten Rätsel der Natur und des Lebens zu erforschen und zu lösen, dann war es Proto-Eden.


  Vorausgesetzt, man hatte nichts anderes im Kopf als das Lösen von Problemen.


  Sam Dryton dachte an den Mann, der sie gerade verlassen hatte und lächelte versonnen.


  Für die nächste Zeit - und diese Spanne konnte sehr lange währen - würde sie anderes im Kopf haben, als das Lösen von Mordfällen.


  Nachdem sie mehrere Tode gestorben war, fand Sam Dryton, hatte sie sich ein Leben im Paradies Proto-Eden wohl verdient.


  Und schließlich war morgen auch ein Tag.


  ENDE
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